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1113. Cinstag vor St. Johanncstag zu Sungichtcn sendet Zürich seine Boten auf einen auf St. Johan»^
abend nach Constauz einberufene» Tag der Städte des Münzvereinsmit der Weisung, die dortigen Verhandlungenje
Gestalt der Sache wieder an den Großen Rath zu bringen. Stadtbuch III. 55. 66. — 1419, 1. Februar, (tdria
ants pui'itioationis I>. bl. V.) Zürich vcrruft Berner, Solothurner, Zofinger, Thünger, Nheinfelder,Waldshuter
andere Münzen, die schwächer an Gehalt sind als die der Münzwährung,die Zürich mit de» Städten um den Bode»'
see angenommenhat. Stadt buch III. 67.

TOI

Sitten. 4417, 12. October.
Archiv t?l»va>tc».

Burg- und Landrecht der Stadt Sitten und der Landlente daselbst von Sitten aufwärts zu Grades
und zu Siders auf beiden Seiten des Rhodan bis an Lenker Zehnten mit den Orten Lucern, Uri
Unterwalden. Beilage 5Z.

TOT.

4 >44 7, 25. (5ei-i!t2^»ant6 0inniuin8:inl)t0i'uin).
Staatsarchiv Lucern: Nathsbuch III. 33 d.

Boten: Zürich, Hagnauer;Uri, Amman Bueler, Gerung; Schwyz, Sigrist, Hoen; 11nterwalde»<
Zuben, Zing, Vlli uf der Blur, Erni Willis; Zug, Seiler; Glarus, Kurz, Bogel.

tt. Von Mittivoch über 14 Tage (10. November) Tag gegeben dem Comthur von Honhenraiu und „graue» >
I». wegen derer von Basel soll man „vns" die Briefe „antwurten"; «?. wegen des Hauses zu Lütgern
wir keinen Aufschub geben; 0 wegen der Knechte unserer Feinde; v. ob wir Junkhern Walter von Blume»^
znm Diener haben wollen; 1'. dem Richter Spilmatter in Eschenthal ist geschrieben, daß er gen Bo»»''
einen Nichter setze; zugleich ist denen von Bomat geschrieben, dem Nichter gehorsam zu sein bei Leib »'"
Gilt, und den Eidgenossen der Gerichte und Herrlichkeit und anders, wie der Graf sie gehabt hat; »
jedoch Francisch oder das Haus von Nöid Zins oder Gut da, gekauftes oder ererbtes, das gönnen wir,»'^

TOS.

Lucern. 1417, 29. October (Freitag vor Allerheiligen Tag).
Staatsarchiv Lnceru: Nathsbuch l. 381.

Als der Eidgenossen Boten Tag mit einander leisteten, ritt der römische König Sigmund») ihnen »^
gen Lucern 2) und mnthete den Eidgenossen an, ihm hilflich zu sein und mit ihm zu reisen au die
über Herzog Friedrich von Oesterreichs). Der König verließ Lucern am 31. October (an aller
abend), ritt nach Schwitz, wo er übernachtete,und nahm Tags darauf (1. November) über Einsiedel» ^

Rückweg nach Constauz. ^
>) An S. Simons und S. Judas Abend (27. October), als der römische König Sigmund vor Rath und Zweih»»^

von Zürich gewesen ist und sie gebeten hat, mit ihm an die Etsch wider Herzog Friedrich von Oesterreich zu



October 1417. 189

beschließen sie: seine Gnade zu bitten sie des Znges zu überheben, und sich der „vormals" geleisteten Hülfe zu begnü¬
gen, „won wir spen arm Lüt"; bleibe er jedoch auf der Bitte, so solle mau ihm antworten, man könne es nicht thun
ohne die Eidgenossen.Würden gemeine Eidgenossen ihm Hülfe zusagen, so wolle die Stadt Zürich es auch thun, nur
baß der König, wie er selber geredet habe, ihr daran thue, daß sie die Reise „erzügen" möge. Zugleich,wenn auch
die Eidgenossen Hülfe zusagen, behalten sich die von Zürich vor zu beschließen, wie lang und was für Hülfe sie thun,
und was sie dafür fordern wollen. Züricher Stadtbuch Iii, 57, a.

°) Näthe und Hundert zu Lucern kamen überein, mit dem römischen Könige zu reden, daß er solche, welche Lucerner
Burger erschlagen haben, nicht mit sich in die Stadt einführe; wohl aber möge er es thun mit solchen, die auf Mahnung
der Eidgenossen als Todschläger verrufen seien. Bußschuldige wollen sie ihm schenken, daß er sie mit sich einführen
Möge. Lucerner Rathsbuch III, 35, d, zum 25. October 1417. ,,^uno üumiui N" xvij" Isria, ssxtu anta
„köstnm divinum Sanvtoruin, ist ein römischer Kunz, genannt Herr Sigmund, in unser Statt Lucern kommen, und
„da gesin vntz an den dritten tag." Aeltestes Bürgerbuch Lucern Bl. 49, u.

') „In dem iar do man zalt von Cristus gcburt M 0000° xvij" sol man wissen, das vsf fritag nechst vor aller Helgen
(29. October) vmb vespcr zit ist der allerdurchlüchtigste Fürst und Herr, Herr Sigmund, von gotz gnaden Römischer Kung
vnd ze Vngern w. Kung in vnser Statt Lucern kommen, erlich vnd erberlich mit sin volk 00 Pferden, von fach wegen
als der Eitgenossen Batten tag mit einander leisteten ze Lucern, darumb er der eitgenossenBatten nachreitt gen
Lucern von fach wegen alz er rett vnd den eitgenossen gemuotet, im hilflich ze finde vnd ze reisent mit im an die
Etsch über Herzog Friedrich von Oesterrich. Item vnd hant Inn vnser Herren von Lucern erlich empfangen u. s. w."
(Es folgen nun im Rathsbuch 1 384. K. 308. a. die Empfangsfeierlichkeiten, aber nichts über die Verhandlungen
mit den Eidgenossen.)

„Alz die von Zürich hattent hilf angeseit, der het er si erlan; bittet gemein Eitgnossen, dz man im knecht
„lass lausten vmb sold, vnd dz man die vsnem vndvff samstagnntwurtc." Lucerner Rathsbuch 111,35, F. Freitag
12. November1417.

Wegen der vorgeschriebenen „muotung" ist der König zu Luccrn bei gemeiner Eidgenossen Boten gewesen,
und hat sie auf gleiche Weise um Hülfe gebeten an die Etsch; die Boten nahmen Bedenkzeit, jegliche Stadt und jeg¬
liches Land mit den ihren, und setzten einen Tag gen Zug auf Samstag vor S. Martins Tag (6. November). Züricher
Stadt buch III, 57, a.

404

Aug. H^I7, 6. November (vsf den nechsten Samstag vor sant Martinstag).
Staatsarchiv Zürich! Stadtbuch III. 37 a.

Tag gemeiner Eidgenossen, um „da enander ze verstand zu geben, was sie dem Kung von der muotung

wegen" eines Zuzuges an die Etsch „wellen nntwurten, vnd das si onch dann ze stund semliche antwnrt

^»i Kung tügen ze wissen". Am 4. November (l'm-ia guinta xost omnium Kauotm-ium) beauftragen die

^n Zürich ihre Botschaft, am Freitag (5.) zu Nacht in der Stadt Zug zu sein, und Tags darauf vor der

Eidgenossen Boten ihre am 27. October gegebene Antwort, sowie den Borbehalt zu eröffnen, selbe mindern

"ud mehren zu mögen. Hernach soll die Botschaft „losen", was je die Boten antworten oder thun wollen,

^ud das dann heimbringen zu weiterer Berathung, was das Beste sei zur Hand zu nehmen.

4«S.

js^17, 9. slsoiwniber («Iis muvliz uuto ^lurllm).
Staatsarchiv Bern.

Schultheiß und Rath von Bern schreiben an die Landlente von Wallis ob und nid dem Döisch-Stalden;

Sie haben mit Gewalt, unerfordert des Rechten und über alles Verbieten in Guttanncn Salz weg-
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genommen. Bern verlange Erklärung ob sie diesen Frevel ablegen wollen. 2. Bern verlange eine bestimmte

Antwort in Sachen des von Naron, in welchen es „dick vnd vil" an die von Wallis geschrieben und gleiches

Recht geboten, aber immer ausweichende Antwort erhalten habe. Seither habe Freiburg vor Seon einen

Tading vermittelt, wonach Narons Familie freien Abzug haben sollte, die Walliser aber haben dessen¬

ungeachtet ihr Hab und Gut aufgehalten und weggenommen. Bern mahnt daher die Walliser „vff ein gleich

recht vnd zusatz gegen Inen (denen von Naron) zu kommen, es si vff Herren, Stett oder ein gemein laut".

Bern werde, obschon es lang geschwiegen, seinen Burger nicht rechtlos lassen.

Die Landleute von Wallis schreiben in Folge dessen an die Gemeinde zu Haste, geben Aufschluß über das weg'
genommene Salz und beklagen sich über feindselige Behandlung „wie Jr vns vigent vnd wir doch gern alwent gegen
üch gut nachgeburen weren vnd wir wüsseten ouch gern, ob diß den gemeinden lieb oder leid were". (Datumloser
Brief ebenda.)

40«

Lncern. 26. Januar skoria 4«» post vinoontii).

Staatsarchiv Liiccrn: Rathsbuch Z8. a. d.

Boten: Zürich, Hagnauer; Uri, Ammang Roth; Obwalden, Ammann Rütli, Nidwalden, Thomas

Zelger; Zug, Graf; Glarus, Ammann Vogel.

K. Gedenke wie der Kosten um die Knechte zu Hauenstein gethcilt ist, besonders sollen „wir vnsern"

Kosten berechneil und zusammenschreiben; schreibe an Schwyz, wie die Städte den Kosten angelegt haben;

es bitten die Städte die Aemter zu weisen, den Kosten zu geben. Das soll man heimbringen zur Antwort

auf den nächsten Tag; «. wegen des Schultheißen von Lenzburg, heimbringen wie man antworte, besonders

dem Schultheißen, daß er würbe an den König, damit er mit der Beste an uns käme; 0. Item wegen der

Verpfändung, wie man ablöse und verkaufe; v. wegeil des Herrn von Mailand; t schreibe dem Nichter

wegen des Pfaffen von Mainthal, die Sache anstehen zu lassen, bis du zu uns kommst; K-. wegeil des

Hauses Röid und Bomatt schreibe dem Nichter, daß mir nicht meinen, daß sie eine Richtung da machen;

sondern die Sache ansteheil zu lassen, bis du heraus kommst, und dann zu richten; I». von Swan de la

Donna meineil sie hundert Ducaten zu haben, und der Nichter soll sie einzieheil'); i. schreibe dem Richter,

daß er alles Geld einziehe, Zills und Schuld von Mainthal lind Daveder; er soll dem Lande sagen, wir

,volleil bezahlt sein; von den und andern Sachen soll er kommeil und Rechnung geben auf Mittwoch nach

Ostern (30. März); I4 von Swan de la Donna hat Anthonie Ottin 40 Dueaten gegeben, und 40 soll er

auf Ostern dem Richter mitgeben; thäte er es nicht, so will man ihm nichts schenken, denn die 20 Gulden

sind ihm geschenkt; I. schreibe wegen Fatzins, die „Gülten" angreisen, und die andern zwei um das Geich;

1». dem Hause Lütgcrn ist Aufschub gegebeil bis Pfingsten (15. Mai).

>) Es folgen noch Aufträge an Lucerns Schreiber wegen eines Todtschlägers und schädlichenMannes, Er¬
kundigungen, ob Leute steuern oder Güter, und mehreres anderes, was kaum angedeutet ist.

Hiezu auch ein Empfehlungsschreiben Francisch Brünns, des Podestaten von Matarell ciä. Oonücwsols 29. De-
cember 1417 für Freilassung einiger seiner Freunde von Montecrestexio, von denen er behauptet, daß sie beständig
Freunde der Eidgenossen und ihrer Herrschaft im Thale gewesen seien. (Staatsarchiv Lucern.)
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Lucern. 1/t18, 2. Februar (an Unserer Frauen Tag zcrLichtmeß),
Staatsarchiv Lucern: SictthSbuch Iii. b, 3!) a.

Boten: Zürich, Haguauer; Uri, Animaim Roth; Obwalden, Ammann Nütli, Nidwalden, Thomas

Zelger; Zug, Graf; Glarus, Albrecht Bogel.

!,. Die Boten verspreche» Lncern wegen 200 Gulden, da Studier gelöst ward: finde sich in der

Rechnung, daß sie die noch schuldig seien, so solle bezahlt werden das nächste Mal, wann Geld komme; auch

sollen auf Ostern (27. März) zur Rechnung dieselben Boten gesendet werden, die früher dabei waren;

!>. Gelder') gingen ein ein: l.von Wallis wegen Daveder, durch Johannes von Tierikon, 330 Dueaten

^ Plapart; 2. von Domo, gesendet vom Nichter, durch Johannes von Tierikon, 112 Ducaten;

davon gab er a. Studier 00 Gulden au Gold, und b. 0>/s Gulden den Boten, die das Geld

brachten; 3. von Eschenthal, durch Ammann Roth, 100 Schild und 100 Ducaten; davon nahmen

Re von Uri voraus 3 Plaphart minder als 31 Ducaten für die Kosten der Gefangenen; 4. von

Swann la donna, durch den Schreiber von Domo, 40 Ducaten; davon wurden Pasun „dem schriber"

^ Ducaten um Briefe; 5. von Menteller jeglicher Stadt und jeglichem Land 25 Pfund neues Geld, und

ii- vom Schultheißen von Mellingen, wegen seiner Bogtci, 0 Gulden an Gold, minder ein Plaphart.

^ Tie Gelder 1. bis 4. theilten die Boten, wobei es auf jegliche Stadt und jegliches Land betraf 43 Schild,

^ Uorenzer, 18 Ducaten, 0 Gulven an Gold, 10'/s Ducaten an alten Plaphart, 5 neue Plaphart, 8 Urcuz-

piaphart; den Weibeln wurden zu Theil 0 Gulden 15 Plaphart.
Zu d') Die Rechnung von bis ganz zu Ende findet sich, etwas anders gestellt, auch im Züricher Stadt¬

buch IV. 32 a.
Bei 0. 2. sagt das Zürcher Stadtbuch: 100 Schilt, 212 Ducaten und 40 Ducaten, gesendet vom Schreiber.
Zu d. 5. Jacob Menteller ist nach Stadtbuch Zürich a. a. O. der Eidgenossen Vogt.
Zu e. Es werden gerechnet 60 Schilt für 64 Ducaten, für 1 Ducaten 24 alte Plaphart oder 30 neue Plaphart,

ferner 19 Ducaten, 32 welsche Gulden und 1 Schilt, für 32 Ducaten; serner 4 Schilt. 16 alte Plaphart und 2 neue
für 5 Ducaten; ferner 84 Schilt — (jeder Schilt für 32 neue Plaphart, meint er, d. i. der Schreiber von Uri, welcher
dem von Lucern an S. Jacobs Abend (24. Juli 1421, vermuthlichj das Geld übergibt) — und 12 neue Plaphart
darauf, für 90 Ducaten. Lucerner Nathsbuch III. 86 a. Wiederum machen 16 neue Plaphart 1 Gulden, und 10
derselben 1 Pfund. Daselbst 42 0. Es sind also 4 alte Plaphart gleich 5 neuen, und 11»/.° neue Plaphart gleich
einem welschen Gulden. Zürich schließt am Samstag vor Fronleichnamstag (13. Juni 1416) mit Bern und Solothurn
eine Münzordnung ab, worin die Werthungen der einzelnen Münzen und andere Verfügungen ausführlich angegeben
sind. Züricher Stadtbuch III. 3S u. 36 a. Kurz vorher hatten die Züricher eine Untersuchung und Prüfung der
Münzen von Bern, Solothurn und Waldshut angeordnet (lsria. guinta ants 4o. Laxto (20. Junis 1416: Daselbst
18 a.), und darauf (orastino b'oliois ot Noxnlo 1415: 12. September) selbe als zu schwach (d. i. nicht so schwer als
die eigenen) zu verrufen geboten. Daselbst 24 a.

408.
Lue ein. 1-418, 1. Marz (NN Cistag nechst vor Mittcruasten).

Staatsarchiv Zürich.

Boten von Zürich, Lucern, Schmilz, Obwalden, Nidmalden und Zug. Der römische König

hatte den Eidgenossen geschrieben und ihnen ans Mittefasten (6. März) einen königlichen Hoftag gegen Bischof

Dtto von Consta»; verkündet wegen der hohen Gerichte zu Kaiserstuhl und auch wegen 300 Kronen, die
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einein Franzosen daselbst gestohlen worden waren. Die Boten entschuldigen sich nun wegen der allzu großen Nähe
des Tages, daß ihnen unmöglich geweseil sei, zusammenzukommen und Antwort zu geben; zugleich bitten sie den
König, ihnen nicht zu zürnen und sie bei der Verpfändung bleiben zu lassen, sowie bei allem dein, was sie
im nächstvergangenenKriege vom Herzog Friedrich von Oesterreich an das heilige römische Reich gebracht
haben: „Dann wir allzeit willig vnd bereit sien in uwern kunglichen gnaden ze erschinen".

Ehedem eingebundenes Blatt im Raths- und Richtbuch XIV. bei x. IS, jetzt bei Acten „Kaiser".

Aucern. I /i I «i, 30. März (Isrig. 4t» xost äi-zw rssurrsotionis).
Staatsarchiv Lneern: Nathsbuch III. 41 n, 42 l». b, 44.

Boten: Zürich, Meiß und Hagnaner; Lucern, der Rath; Nri, Ammnnn Roth und Ammann Bueler;
Schwyz, Fränler; Obwalden, Ammann Niitli, Nidwalden, Erni Willis; Zug, Graf; Glarus, Ulrich
am Bnel.

Des Kostens wegen des Landes in Argau, dabei wollen wir bleiben: schreibe dem Vogte zu Arbnrg
Rudolf Rieder, daß er Dörfer, Städte und Land nach des „nottels" Sag anlege und geben heiße; das
wollen wir auch thun; I». auf das freundliche Erbieten des Bischofs, wegen der Stöße des Grafen von
Savoyen und der Eidgenossen, wird dem Meiß aufgetragen zu werben; v. wegen der Appenzeller, da einer
zu Münster gerichtet ward und dessen Söhne nun den Ammann„vechent", soll Jedermann versorgen; «I der
Steuerkernen zu Boswil und Muri ist „inen" geschenkt; v. um die Stöße zwischen St. Gallen und Appenzell
weisen sie die Eidgenossen entweder an die Vier nach Vorschrift ihres Spruchbriefs'), oder an beide Burger¬
meister von Zürich und den Ammann zu Schwyz, welchen sie zugeschieden Habens. St. Gallen ist es
zufrieden, und Appenzell soll bis nächsten Sonntag über acht Tage (1V. April) nach Zürich erklären, welches
es eingehet' wolle; wollen sie die Drei nicht, so sollen die Vier in bestimmterFrist tagen um alle ihre
Anstünde, und Junker Blarer auch. Hierum sollen die von Zürich Tag verkünden; I Schreiben an BreM-
garten wegen des Sees, der Fischenzen und Gerichte bei Lunkhofcn, da die Neuß durchgebrochen hat: cS
dünke die Eidgenossen unbillig, daß jene den See geliehen und „geminet" haben; denn sie besinnen sich, sich
unterredet und ihren Boten zu verstehen gegeben zu haben; K-. Tag werde gegeben Herrn Hemman von Rinach
und denen von Vilmeringen und allen andern, sobald die Eidgenossen zusammenkommen; Id. wegen deren von
Daveder noch rückständigen 1200 Ducaten erkennen die Eidgenossen:geben sie bis Mitte Mai 400 Ducaten,
so wolle man ihnen bis Martini weitern Aufschub geben; doch daß die Bürgen durch Briefe ihren Willen
dazu geben; I. um Bönen von Daveder wird wegen des sechsten Theils :c. erkannt: man soll den Narren
das Gut für Eigen sein Lebtag niesten lassen; geht er ohne Leiberben ab, so stehe es bei den Eidgenosse»,
wem sie es geben; der Bon soll Briefe geben, daß er und das Kind sich begnügen; It.. wegen des Kostens
und der Zehrung der Gefangenen ist der Eidgenossen Meinung und sie gebieten auch Francisch und der
Gemeinde, daß sie den Kosten gleich auf alle „Deganien" legen, und daß das ganze Land ihn gleich theile
und gebe; I. der Pfaff von Daveder soll noch „da vß sin"; „Protolot" um den andern Rebellen hat der
Richter Gewalt; i« anlangend Mnienthal und Verzasca, da letztere nun gehorsam sein wollen, so sollen sie
es dem Spilmatter sein, so lange er Nichter ist: fremden Leuten, welche an die von Verzasca zu spreche»
haben, sollen diese gen Maienthal nachgehen zum Rechten; aber um Sachen, die sie unter einander habe»,
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^ Nichter nachgehen ^); Jacob Menteller, der Eidgenossen Vogt zu Muri, gibt Rechnung für zwe;

Einnahme 226 Pfund neues Geld: davon werden ihm abgerechnet 60 Psund, die er an Wirthen

bezahlte er 150 Pfund ans: also bleibt er noch schuldig 16 Pfund. Weitcrc Einnahme

Nid ^ die er noch schuldig ist. Futtcrhabcr hat er keinen gerechnet; denn zu Wahlen und zu

n^^^«wo jedes Haus ein halbes Viertel gibt, hat er nicht mehr als zwei Malter bekommen. Sein

>» für drei Jahre, das Jahr zu 6 Gulden, macht 18; dazu nimmt er den Futtcrhabcr, und auch die

sind ihm gelassen: also daß er bis zum Mai noch einziehe, was bereits verfallen ist oder bis dahin

1 verfallt, und dann vom dritten Jahre Rechnung ablege. Nach aller Rechnung bleibt er noch 10 Pfund

schuldig; «p, wegen des Todtschlags zu Mainthal wird beschlossen: der Todtschläger soll sich mit

^ ^"'uden abfinden, und dann 10 Ducatcn geben; das steht beim Nichter, der volle Gewalt hat, und
flohen Gerichte „vnser" sein: das ist ihnen gesagt; Z». denen von Maienthal wird an ihrer Steuer

»»d geschenkt; »z. wegen des CastellanZ von Locarno, dessen Knecht mit den Eidgenossen seinetwegen redete

^ chucn einige Artikel in Schrift vorlegte, wird geantwortet: er wisse wohl, was Ulrich Walker und

"uiann Roth vordem mit ihm geredet haben; ob nun das gehen möge, oder wenn ihm auf solchem Weg

woll^ komme, so solle er oder sein Bruder zu den Eidgenossen kommen, „so sint ir sicher". Doch

Toch" ^ Meinung an die ihrigen bringen; wegen des getädteten Pfaffen soll, wofern sich der

y/Kläger mit den Freunden abfindet, der Richter Gewalt haben :c.; s>. den Dieb am Galgen soll man

hat ^ "üb sein Gut, die 4 Gulden, seinen Freunden lassen; t,. wegen des reichen Diebs, welcher Gut

^sell^ Binder, soll der Nichter, wofern das Nechtbuch verlangt, daß das Grit den Kindern werden soll,
T . 'huen lassen; findet er es nicht, so hat er Gemalt zu „tedingen" und zu nehmen :c.; »1. wegen des

Lg ^ llers zu Davedcr soll es, wofern er sich mit den Freunden verständigt, beim Nichter stehen um

h^. ^s^ken z v. Welti Löli gebe er zwei Ducaten; H» den großen Pfaffen und Virellen soll der Nichter

gh^''^ffku, den Zins vom Gut nehmen, und ihren „gelten" etwas werden lassen, da sie gute Briefe haben;

saß Weingarten soll er das Beste thun, als ob es sein Gut wäre, „dz zient in"; x Facins wegen

sie ^ Bürgen sagen, daß die Eidgenossen die 500 Gulden haben wollen, und soll sie fordern; wollen

5, vor sie kommen; z-. denen von Niviera und Vugnanco wollen sie keine Frist geben; sie sollen

P ^ut verkaufen, aber bescheiden gehalten werden; «. die van Taveder sollen die 500 Ducaten, die

Zchest! ^>aien schuldig werden, bezahlen; der Nichter soll ihnen und ihren Bürgen hart anliegen; Thoman
Sivann garten Sohn, und andern, welchen Lorenz bezahlen sollte, einer von Munkelstes, „da

keid^ nieman nüt"; ?s?». mit denen von Bomatt und Nöid soll der Richter reden; iff es
Züi ^ Wille, so wollen die Eidgenossen in jener Kosten Boten senden, sie zu vergleiche»; l?l' die von

chllen an den König werben, den Eidgenossen das Lehen zu bestätigen^).

2 S. die sechs Spruchbriefevom 9. Juli 1404: Zellweger Urkunden zur Geschichte des app. Volkes I.

S. den Tag 19. Mai 1418. unten Absch. 415.

Statt dieses durchstrichencn Satzes gibt das Rathsbuch III. auf Blatt 44 n. 6., was folgt:
»nd EidgenossenMeinung ist, und sie wollen n:d gebieten vestiglich, daß die von Mainthal, von Vcrzasca

von Mcrgoscia zusammen gehören allein den Eidgenossen von Zürich, von Luccrn, von Uri, von Unterwaldcn, von
Mi/ GlaruS, und daß sie nun dem Richter zu der Eidgenossen Händen schwören und Gehorsamthun, und das
(2g «Carten" versorgen in nachstehender Forin. 1. Johannes Spilmatttcr soll bis nächsten Michaels Tag

eptember1413) ihr Richter sein; derselbe mag ihnen bis dahin Statthalter setzen, einen zu Mainthal und einen
25
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zu Verzasca. Der letztere Nichter soll ihnen richten um das, was sie an einander zu sprechen haben oder ein Thal a»
das andere, wegen Geldschuld; begehrte aber ein Gast Gericht von denen von Verzasca oder Mergoscia, so solle» "
ihm zu Mainthal, wohin es der Nichter gebietet. Recht halten. 2. Die drei Thäler sollen von nun an, ebenso für ^
Versessene, mit einander alljährlich auf Weihnacht 200 Gulden Steuer geben. Von den versessenen 400 Gulden l»'
die Jahre 1416 und 1417 sind ihnen 100 Gl. geschenkt; die übrigen 300 Gl. sollen sie auf künftigen Mai bezahl'

Vom Jahre 1413 an sollen sie jährlich und ewiglich auf Weihnacht 200 Gl. geben nach Markzahl, wie sie von »3^
her gekommen scicd und wie „die alt kart wist", welche die von Mainthal den Eidgenossen gegeben haben. 3. D»
von Mainthal zu den Eidgenossen, dagegen Verzasca und Mergoscia von denselben gefallen waren, so ist »»» ^
Eidgenossen Wille: was Kosten, Brauch und Schaden unter ihnen zu beiden Seiten bis auf diesen Tag aufgcla»»
ist, das sollen sie zu beiden Seiten an ihnen selber haben und kein Theil dem andern darum etwas auflegen. 4. »
künftige Steuern und Bräuche sollen sie sich bescheiden mit einander halten. Was die von Mainthal denen

Verzasca und Mergoscia auslegen, das der Eidgenossen wegen ausliefe, das sollen sie billig einander tragen he>st^
wollten jedoch erstere etwas ungewöhnliches auflegen, so mögen die beiden letztern vor die Eidgenossen kommen. 6) '
ist der Eidgenossen Meinung: die großen Bußen, die zu Mainthal, zu Verzasca und zu Mergoscia fallen, es sei "

Todtschlag, Diebstahl und um andere große Frevel „crimenalia", die wollen die Eidgenossen haben. 6. Die Eidgen»»^
behalten sich selber vor: sollten sie jemals gut finden, etwas zu mindern oder zu mehren, so mögen sie es thun, '
sie dann finden, daß es den Ländern zu Nutzen und Ehre und den Eidgenossen füglich sei. 7. Will einer seine S»
von 25 Pfund vor den Nichter zu Mainthal ziehen, welchen die Eidgenossen dahin setzen, so mag er es wohl thun,
welchem Theile der Thäler es sei, die der Nichter besetzt. 8. Da die von Verzasca und von Mergoscia zu denen »
Livinen geschworen hatten, so wollen die Eidgenossen und gebieten ihnen bei ihren Eide», jenen nicht mehr gehcnß"
zu sein.

') Der König hatte auch an Zürich gelangen lassen, er wolle ihnen Kpburg für eigen zn kaufen geben;
hatte 10,400 Gulden geboten, und die Zweihundert beschlossen am 1. März (prima Um Nartij), bei dem „gebott ?
bleiben. Am Maiabend (30. April) kam der König selber nach Zürich, und redete mit den Boten der Stadt wegs

Kyburgs. Auf dieses beschließen Rath und Zweihundert: wolle der König ihnen Beste, Amt und Grafschaft Kybw'b s
eigen und darum Briefe geben, so daß die von Zürich Beste und Grafschaft von der Gräfin von Kyburg, ebenso »

Pfänder, an wen sie versetzt sein mögen, „wenn uns das fueglichcn ist", lösen und dann zu eigen haben möge», ^
wollen sie dem Könige 2000 Gulden geben, doch vorbehalten Mindern und Mehren. Züricher Stadtbuch III.
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Lucern. 1. April (an Frltag nach dem Ostcrtag).
Staatsarchiv Lueern: NathSbuch III. 42 I»., 4'.i a.

Voten: Zürich, Heinrich Meiss, Nndolf Hagnauer; Lucern, Dierikon, von Moos, beide Hart>»^

von Stans, Hans Schcrer, Ulrich von Heratingen; Uri, Amman Roth, Amman Bneler; Obwald^

Amman Nütli, Nidwalden, Arnold am Stein; Zug, Graf; Glarus, Ulrich am Bnel, Jost Schieß
t». Johannes Spilmatter, Nichter zu Escheuthal, legt, wie ihm geboten war, von 1417 bis dal

Tag Rechnung ab: I. n) Erste ins Einzelne gehende Einnahme, 274 Ducaten; daran haben die

Wallis keinen Theil, weil es vorher verfallen war; l>) zweite ins Einzelne gehende Einnahme, 412

ten; davon bekommt Wallis den siebeuten Theil, sowie von den 40 Ducaten, welche Antoni Ottin

Swau de la donn vorher allsbezahlt hat; e) dritte ins Einzelne gehende und den Eidgenossen ausbeza) ,

Einnahme, 019 Ducatcn an die 8000. Gesammteinnahme, 1605 Ducaten. II. Allsgabe, die ebenl^

ins Einzelne geht, 172 Ducaten; daran sollen die von Wallis auch ihren Theil geben. III. Den

nassen hat Spilmatter ausbezahlt: a) durch Uebersendung, 100 Schilt und 100 Ducaten; b) durch

Fönn, 112 Ducaten; o) selbst auf heutigen Tag, 302 Ducaten'). IV. Nach aller Rechnung, da



April 1418. 195

"'ehreres Aussteheilde »erzeigt ist, bleibt er noch schuldig, 562 Ducateu. ?». Hievon ist des Richters Lohn
'"cht abgezogen; nämlich für das erste Halbjahr 116 Ducateu; auch ist man ihm den Lohn schuldig, seit er

-um andern Mal gelänget wurde; e. über die Güter, die er lim Zins geliehen hat, legte er noch keine

Rechnung ab; ebenso als deren zu Wallis Söldner zu Domo waren ans Weihnacht, da ist noch nicht

Errechnet, was ihnen der Richter gegebeil und geschenkt hat.

') Am 6. April (an der nächsten mitwochcn nach vsgander Ostcrwochen) brachte Heinrich Hagnancr von Lucern
50 Ducaten und 7 Gulden an „werschaft", die aus dem Eschenthal gekommen und Zürichs Antheü waren. Züricher
Stadtbuch IV, 32, a.

Zürich. 1418, 29. April.
Archiv Obwalden.

,,4ino cloinini IN. ceLLi xviija, an dem fritag nach sant Marcus tag ist Vilser allergnedigster Herr der

^ vi,d bi Im der Eidgnossen botten voll Zürich, von Bern, von Solotern, voll Lutzern, von Vre, van
"'h, voil Vnderwaldeil ob vnd nid dein wald, von Zug und von Glarus botten Zürich in der Statt

Evesen." N- der König hat an die Eidgenossen gebracht „des Bistums ze Wallis wegen, eineil Bischofs,

Alle/"' Eidgnossen gefellig ist, zu geben, es she den, den st setz haut oder einen andern".
Wallis dem Gitschart van Naron seiil väterliches Erbe und Gut folgen lassen und

" uen" aber zu Recht kommen auf die Näthe von Zürich, Schivpz, Zug und Glarus, auf eine dieser

Länder iilsbcsondere oder vor den König. Wollten sie keines dieser Rechte anfiiehmeii, so meine

^ ' Köllig sie „g,, des heiligen Reiches wegen dem Rechte gehorsam zu machen. Die Eidgenossen möchten

'"'ch ihre ehrbare Botschaft dieses an die von Wallis gelangen lassen und beförderliche Antwort begehren

''""h besimder von des bischofs wegen, die mile vnser heiliger votier der Babst iili Land ist." Auch ist des

Meiiillng, daß die von Wallis „dnrnff" bei ihm und dem heiligen Reiche und den Eidgenossen

^/'ben sM.„ Ferner hat der König voll den Eidgenossen Antwort begehrt wegen der Hülfe gegen den
voil Oesterreich falls die Richtung nicht vor sich ginge, „vnd hat unser Herr der Küng geredt wie

^ Richtung sin svl, dz der Herzag vrfecht sol siverreii, voil vergangner fach wegen menlichs früild ze sind,

^ dann ivjder In von wegen Vilsers Herrn des Klings sint gewesen, vnd wie er Im etlich Stett vnd
'"'der lassen wellt, doch Hab sin gnad Im und dem Rich vorbehcpt Nüweilbllrg, Brisach, Ninfelden,

^ d'ashns^n vnd was hie dißhalb Costentz vnd dem Nin ist gelegen, das dz an vnd bi dein Rich beliben
- Vnd niit snilderheit was die Eidgnossen Jngnoiilen haut voil des Kriegs (Klings?) wegen, dz sol ouch bi dein

^ vnd den Eidgnossen beliben vnd wie sin gnad darnmb verbriefet hat, dabi söllent si ouch beliben. Vnd

Hab sich t>er Herzog begebeil." e Nach vieler Rede hat der Köllig wiederholt begehrt, daß die Eid-

^ 'h"> lnit tausend Mannen gegeil den Herzog von Oesterreich Hülfe leisten und das nicht abschlagen,

'Hill ^ haucht wurden, ob er die Richtung breche". Auch sagt er, der Graf von Savoyen werde vor

sy Sachen wegen mit dem Rechte belangt; falls nun der Graf dem Rechte nicht genug thun wollte,

. ^^Üen die Eidgenossen ihm auch behülflich sein, denselben dem Rechte-gehorsam zu machen. „Vnd vmb

hüff wider den Herzogen vnd den Grasen welle sin gnad dz gen den Eidgnossen gnedeklich bekennen und
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Inen darumb alle Stett vnd alles Laad, dz si von des Kriegs wegen oder ins Inn Hand, dz des Herzogs

ist gewesen, vnd darzu Lenzburg wentlich bi dein Helgen Rieh vnd Inen lassei?, dz er, noch sin nachkow^

dz von Inen nicht nehmen noch lösen solleil." al. „Item vmb die Tröstung von des Herzogen weg?"

ivnssent Jr ivol, wie dz verlassen ist". « Alle die vongeschriebenen Stacke soll jedermann heimbn»^

und zu Rath werden, was darin zu thun sei. Es wird auf Donstag vor Pfingsten (12. Mai) deW'

Tag nach Lucern gesetzt. Am Mittwoch Abends soll man an der Herberge seil?. Auf ausgehende Pstnge'

woche soll man dein König Antwort geben. Z'. Jeder Bote weiß, was betreffend die Richtung zwischen dü»

König und dem Hern? von Mailand der König geredet hat „vnd darum etlichen Eidgnossen Bellenz vor^'

hept hat viid dz Im gefellig ist, dz man dz besorg vnd darzu seche, dz man nicht darumb low'

U. Lucern erhält den Auftrag, denen von Wallis zu verkündeu, daß sie an? Montag nach den? heiligt

Pfingsttag (10. Mai) alle ihre Gemeinden bei einander haben sollen zu Brieg oder zu Visp oder Ivo es

füglich ist. Auf denselben Montag sollen alle Eidgenossen ihre Boten in Wallis haben. An? Do»^

vor Pfingsten (12. Mai) sollen diese sich.sammeln zu Sarnen und Freitags mit einander „volriten". ^

Da Klingelfnß derer von Baden und derer, die sich zu ihnen legen wollen wegen geredet hat „wissent Jt ^
dz den von Baden das gunnen ist vnd mit was gedingen". i. Die Klage des Herrn Heinmann von MM

wegen etwas Gült und Gut wird denen von Lucern empfohlen.

Dieser in Original vorhandene Abschied wird bei Tschndi II. S. VN mit unrichtiger JnhaltSanzeige berührt
fehlt gänzlich in der ersten Ausgabe dieses Bandes.

4 KT.

Constünz. l st i i'., I. Mai.
K. K. G. Archiv Wien. Staatsarchiv Bern.

Der römische König Sigmund verpfändet der Stadt Bern auf Wiederlösung um 5000 Gl. die dck

Herzog Friedrich von Oesterreich abgenommenen und zu des Reiches Händen gezogenen Städte Zofulll^'

Arau und Lenzburg nebst den darum liegenden Aemtern, sowie das Schloß Bruck.
Reichs Registratur Band F., fol. Uli.

„Wir Sigmund w. Bekennen vnd tun kunt j offenbar mit disem bricf allen den, die in sehen oder

lesen: wann vus vnd dem Riche vnsero vnd desselben Richs liebe getruen Schultheis!, Räte vnd j Bürgere gew^.j,
der Statt ze Bern in Vchtland wider Herzog Friedrich von Oesterrich williclich gedienet haben vnd ouch ze dienen a ^
willig vnd i bereyte sind vnd nemlich wenn sy vns fünftnsend Ninscher gülden yetzund bereyte gelihen haben. r>nd ,

im in vnsern vnd des Nichs nutze gekert sind, do- ^ r>unb begcren nur sy der sicher ze machen vnd haben In da^ ^

vnsere vnd des Richs Stette, mit namen Zofingen, Arow vnd Lentzburg das Stettlin j mit sampt den Emptern ^nr^

gelegen, so sy yetz innehand vnd besitzen, als' sy dann die von vnsern vnd des Richs wegen von dem vor- j gena" ^
Fridrich bracht, gewonnen, Jngenomen vnd dem Niche zugezogen haben, vnd derzu daS Sloß Brucks onch dasclb^

gelegen j vmb die yetzgenantcn Fünftnsend Gnldin verpfendet vnd versetzet, verpfendcn vnd versähen In die

Röniischer künglicher macht In ^ craft diß briefs. Also das dieselben von Berne dieselben Stette vnd Glosse vnd ^
die Bürge, Besten vnd Dörfscre, die darzu gehör- j en, vnd die die Herschaft von Oesterrich daselbs Jnne hebt vnd h'

bracht hat, mit allen vnd yeglichen Iren.Twingen, Bennen j Gerichten, Höchen vnd nidern, Herlikeiten, Rechten, '

Mannschaften vnd Zugehörungen, wie da» die genant sind, nichts j vsgenomen fürbaß mere Innehaben vnd on

der nütze, die sy davon vfhcben werden, nutzen, nyeßcn, besetzen vnd j entsetzen mögen, Alslange bis das wir

vnsere nachkommen an dem Riche dieselben Stette, Slosse vnd Zugehörun- ^ ge vmb die vorgenant Summe sünft"^
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Guldinvon In lösen. Solicher losnnge sy ouch vns vnd denselben vnsern nachko- j inen allzyt stat tunvnd gehorsam sin
, sollen, ze welicher zyt im Jare das ist. Wann ouch die vorgenannten von Berne ettliche i früntschaftvnd büntniisse

mit den-vorgenanten Stetten gemachet haben vnd von beden syten brieve darüber begriffen sind, j vnd wir dieselben
brief verhöret vnd dorinne verstanden haben, das die vns vnd dem Riche zu eren vnd zu dienste beschehcn l
sind, darumb wellen wir, das dieselbe früntschaft, büntnusse vnd brieve vor vnd nach der losung allzyt besinn vnd in

! craft beliben vnd ouch vesticlich geHalden werden sollen, getrewlich vnd on geuerde. Ouch haben wir den vorgenan¬
ten von Berne > gegunnet vnd erlaubet, was pfandschafte vnd pfandgüterevon den vorgenanten Stetten vnd Stoffen
versetzte sind, das sy die j vmb die Summe, die so da» stcen, ouch lösen vnd Jnne haben vnd messen mögen nach In¬
halt der brieve darüber gemacht j vnd die sy an sich bringen werden. Vnd was sy ouch also an sich lösen vnd nnt solichcn
brieven bewysen, das sollen j vnd mögen wir oder vnser nachkamen ouch von In also lösen, ze welicher zyte vnS das
söget, vnd sy vnd Jr nachkamen j füllen vns vnd unseren vorgenantcn nachkamen solicher losung ouch allzyt gehorsam
sin, on alles verziechen vnd widersprechen.Mit > Vrkund diß briefs versigelt mit vnser künglicherMaiestat Jnsigcl,
geben zu Costenz nach Crists geburt vierzehnhundert Jare j vnd darnach in dem Achtzehenden Jar, an dem ersten
tag des Meyen, vnser Niche des Vngrischenin dem zwey vnd driß- > sigsten vnd des Römischen in dem achten Jaren."

ad ivanclaturli clomini »lokauneZ Xirekeu.
Perg. Urkunde mit anhängenden königl. Majestäts-Sicgel.

Tschudi II. 37. stellt diese Urkunde irrig unter das Jahresdatum 1415.
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?ueern. 6. Müi (körla ssxta xost ^sosnsionsru).

Staatsarchiv Lucern : Nathsbuch I!l. Ii.

Boten: Zürich, Biberli; Bern, Hetzet; Uri, Utzingen; Obwalden, Ammann Rütli, Nidivalde»,

Uiold am Stein; Zng, Graf; Glarus, Vogel.

i». Der Eidgenossen Boten bitten, ihnen Minne und Rechtes zn getrauen; I». Tag von Dienstag über

"cht Tage (17. Mai), zu Nacht an der Herberge zu sein wegen der Anstände zwischen Bern und Lucern.

414

Const an z. 1^1 l!, 12. Mai (an dem ezwclftcn tag des Monades Meyen).
Staatsarchiv Zürich.

Der römische König Sigmund, nachdem Herzog Friedrich von Oesterreich Brief und Siegel gegeben, die

ch'" zur Last fallenden Vergewaltigungen gegen den Bischof von Trient, den Grafen Hans von Lupfen, den

^afen Eberhard von Kirchberg ?c., gut zn machen und mit allen Klägern sich gütlich zu richten, oder aber

öor de», Köllig oder von diesem bestimmten Richtern Recht zu nehmen, läßt ihn die Pfandschaften im Elsaß,

"undgau und Breisgau, die er im Kriege verloren, überhaupt alles was von seinen Besitzungen an das

'klch gefallen und verpfändet worden, wieder einlösen um die Pfandsummen nach Inhalt der Briefe. Bezüglich

r an die Eidgenossen gefallenen Gebiete heißt es dann aber:

^ „Ouch festen herpnn vsgenomen sin vnd mir wollen mich clerlich vnd wissentlich vsgenomen haben, was
^ Eydtgnossen pnnehaben vnd was zem Niche gcnomen vnd empfangen ist, vnd was mir mit gnad vnd

Scheit Steten, Slossen oder pmand anders getan vnd was briefs wir darüber gegeben haben, das sol zu

^"siUl künglichen gnaden stecn, wenn wir iu)emand wider spuen willen davon drpngen lassen wellen. Doch
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was wir gegen den allen vnd yglichen mit ir yglichs guten willen getun mögen, es sy mit vnsern warten,

bricnen oder botschaften vngeuerlich, das wollen wir getrulich vnd gerne tun. Mit vrkund diß brie's :c. ec."
Amtliche besiegelte Ausfertigung mit der Überschrift: „ä.Ttuin xor eoviu-iu".

Abgedruckt Tschudi 11.97. Vgl. LichnowSky V. Regest. 1809, 1810.

Im Staatsarchiv Zürich liegt auch eine Nötula der „Richtungvnsers allergnedigsten Herrn des Römischen
kllngs vnd vnsers Herrn von Oesterreich",auch gleichzeitige Abschriften der Verkommnisse des Königs mit dem Herzog-

Vergleiche auch Stadtbuch Zürich IV. LS a., wo der Inhalt des im Text angeführten Artikels der königlichen
Urkundeauszugsweise wiedergegeben ist.

4lS

Z ü r i lh. 1418, 19. Mai (Donstag nach dem heiligen Pfingsttag).

Stadtarchiv St. Galle».

Jacob Glenter und Heinrich Meist, beide Burgermeister von Zürich, und Jtal Neding, Ammann zu

Schivyz, entscheiden im Auftrag der Eidgenossen und mit Willen der Parteien einige aus ungleichem Ver-

stündniß der Spruchbriefe vom 9. Juli 1404 hervorgehende Anstände zwischen der Stadt St. Gallen und den

Landleuten von Appenzell.
Abgedruckt bei Zellivcger, Urkunde Nr. 229.

4R«.

Mümsielg ard. 1418, 27. Mai (am luchsten Fritag uach Gotzlichnamstag).

Staatsarchiv Zürich.

Der römische König Sigmund nimmt die Städte Schaffhausen und Rheinfelden, die beim Reiche bleiben

wollen, kraft des im Briefe der Restitution an Herzog Friedrich (vom 12. Mai vorher s. o. Absch. 414.)

gemachten Vorbehalts neuerdings unveräußerlich an das Reich und überträgt ihren Schirm speciell den

Städten Bern, Zürich, Solothurn, Lucern und denen „die mit ihnen verbündet sind, sie seyen in Städten,

Dörfern, Ländern oder Thülern. Abschrist auf Papier.

4R7

Zürich. 1418, 22. Juni (an Mittwuchen vor Sank Johanstag zc Snngichten).

Staatsarchive Lucern und Bern.

Boten: Zürich, Berchtold Schwend; Ilri, Peter von Uhingen; Schwyz, Jtel Reding, Ammann;

Unterwalden, ob und nid dem Wald, Riekaus von Rütli; Zug, Johanns Graff; Glarus, Albrecht

Vogel, Ammann.

MißHelligkeiten zwischen Bern und Lucern wegeil der Landgrafschaft und Landmarch des Landes Entlibuch,

das zu der Herrschaft Wohlbusen gehört, und wegen des Landgerichtes Ranfluh. Die Sechs sprechen: 1. die

von Lucern vorgebrachteil Kreise und Ziele der Landmarchen werden als die richtigem anerkannt, und dieser

Stadt die hohen Gerichte in der Kirchhöre Escholzmatt unbedingt zugesprochen; 2) in der Kirchhöre Trüb

inner den angenommenen Märchen hat jegliche der beiden Städte die hohen Gerichte über jene Leute, die
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ihr angehören, und welche bereits darin gesessen sind oder spater darein ziehen; 3. sreinde Leute, die sich in
der Kirchhöre Trub niederlassen, haben nach Jahresfrist vollkommen freie Wahl, ob sie Bern oder Lucern
für ihre Herrschaft annehmen wollen; 4) über schädliche Leute, die in die Kirchhöre Trub ziehen und keiner
der beiden Städte angehöre», setzen sie abwechselnd einen Richter auf ein Jahr; die Reihe beginnt mit dem
nüchstm 24. Juni, und Lucern hat die erste Wahl.

Pergamentenes Vidimus von 1418, 31. Angnst, im Staatsarchiv Bern.

Von Lucern angegebene Manchen des Landes Entlebuch, das da gehört an seine Herrschaft Wohlhusen:
„Von des Vogts Elggöw an das Juchli, von dem Juchli an des Vogtz schür, von des Vogtz schür in den

Krümelbach, den Krümelbach ab in die Emme, die Emme ab in botke, vß Kotten uff in den Schürpfenberg, den
Schürpfenberg vss den grat, den grat enwcg als der Sne herin smilzet vntz an widerfelt, von widerfelt hinüber vntz
an honegg. von der honegg ab vntz in die Reben, von der Neben an Schinenfluehorn, von Schinenfluehorn als die
Zil hingand an Meisenegg, von Meisenegg an Starnenegg, ab in Jlvis, Jlvis ab vntz in den Kenelbach, den Kenelbach
»ff vntz in den Holderwald zu dem heiligen brunnen, von dem heiligen brunnen zu den wagenden Studen."

Innert diesen Kreisen, behauptete Luccrn, fordere Bern mit Unrecht Steuern und Teilen, gebiete da Angesessenen
an das Landgericht zu Nanfluh, führe schädliche Leute fort -c. „Aber doch in die Twing ze Wissenbach, ze Trub vnd
ze Schangnow sprechen si (Lueern) nit, so ver die von Bern darzu Recht Hand."

Bern beklagte sich über Eingriffe Lucerns in die hohen Gerichte der Landgrafschaft Nanfluh, deren Märchen
es folgendermaßen angab:

„Des ersten das si anfachent an dem Eschbechlin vnd gand da dannen an die wagenden Studen herüber an Hoarin,
da dannen In an Entzi zu dem kung vber all Eggen vshin an den Jlmiboden zu dem holen Ahorn, da dannen den
Lambach ab vntz in die Torstud cnnend Escholzmatt, von der Torstud vntz an die Sneberg vnd was herin smilzet vntz
an das landgericht von Steffisburg."
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Lucern. 1 /i 1 ti, 19. Juli sS-chbato nnto Alki-xroto).
Staatsarchiv Lncern: Nathsbuch III. 48 b.

Voten: Zürich, Berchtold Schwend, Hagnauer; Bern, Jf von Bollingen; Nnterwalden, Nütli;
Schwyz, zer Frowen; Zug, Bartlome, Graf; Glarus, Albrecht Vogel, Amman»; Lucern, Peter von
^!oos, Goldschmid.

Dienstag über vierzehn Tage (20. Juli) sollen alle Eidgenossen zu Fluelen zu Nacht sein, gen
Eschenthalzu fahren; I». dem Erni Vogt im Siggenthal ist erlaubt gen Klingnau zu ziehen, auf der
Eidgenossen Widerrufen; t». wegen Beringcr Sidlers um die Fischcuzeu wollen wir einen Tag geil Baden
Wachen; «I. man hat den Zurzachmarktbesetzt, also daß der Vogt 10 Pferde zu sich nehme, wo er will, so
daß er ihnen nichts gebe, als zu Jmbis essen; doch soll ep alle llntcrvögte bei sich haben, jeglichen mit einem
Unecht, und soll jeglichem den Tag nicht mehr als 5 Schl. Haller geben; «. wegen des „selgerätz" Schindlers
^ut soll man zu Baden ordnen, wie man dein ihm, auf Erkundigung;t'. wegen des Geleits') soll man
W Baden auf dem Tag thun; Heimbringenwegen der Lehen und Lösung der Pfänder; Ii. Tag von
Sonntag über vierzehn Tage (24. Juli), Nachts zu Baden zu sein 2); i. wegen Schuppossens um den
Koste» :c.; Ii. auf den Bericht Berchtold Schwends, wie viel Schnitter im Lande seien, unsere
Feinde, die uns „brönnen" sollen-'), und 100 Knechte des Herzogs von Urselingen'), wird beschlossen: den
Rügten zu befehlen, die Verdächtigen zu fangeil.
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') „Von des gelcitz der von Arow wegen mit inen ze rechnent": Lucerner Nathsbuch III. 46 s. (Z.Juli).
„Item wenn nu ein tag wirt vndern cidgenossen, so sol man schriben dem schultheis ze Arow vnd andern von des
gcleitz wegen, daz nian voll gantz rechnung tuo; vnd von der lechen vnd Pfand wegen, sol man scribcn dem vogt ze
Baden, die ze bringen". Lucerner Nathsbuch III. 56 n.

-) „Tag uf sunnentng ze Baden, ze rechnen vnd vmb vil ander fachen". Daselbst 47 1>; „von Grubers fach
wegen sol man ze Baden antwurten". Daselbst.

2) „Wir sien meineid worden an den von Oesterrich, vnd werc wol daz wir verbrunnen, alz die von Sant Gallen
verbrunnen; dz sol Her Peter von Osteins bruder gerett han". Lucerner Nathsbuch III. 47 a.

Auf dieses „Brennen" hat wahrscheinlich auch folgende im Stadtbuch von Zürich erwähnte Korrespondenzmit
Heinrich von GachnangBezug:

1418, Freitag nach St. Gallentag, 21. October. Die von Zürich schreiben an Heinrich von Gachnangauf dessen
Anfrage, ob er sicher sei, man werde die Richtung, laut welcher der König und der Herzog Friedrich von Oesterreich mit
einander berichtet seien, auch ihrerseits halten.

1419, Montag nach des Jngenden Jares tag, 2. Januar, schreibt Zürich an Heinrich von Gachnang, da er verlangt
habe sich wegen der auf ihn ergangenen Rede, daß er Brandstifter gegen Zürich gedungenhabe, zu rechtfertigen, man
gebe ihm Frieden und Geleit zu diesem Zwecke bis Lichtmeß. Staatsarchiv Zürich, Stadtbuch VI. 29 l>.

0 „Von der von Surfe wegen, wie der Herzog von Ursclingenvns angrifft". Daselbst 47 d.

14 IU, ist. Jütlt (Sonntag nach St. Margaretha).
Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. 91 ».

Bürgermeister, Ruthe und Zweihundert von Zürich nehmen die Münzwährung an, die mit Constanz

und den andern Städten des Münzvereins eingegangen ist, 1 Gulden für 1 Pf. und 7 ß. desselben Geldes zu

geben und zu nehmen. Niemand soll verbunden sein. Berner, Solothurner, Waldshuter oder Thünger

Münze, die schwächer ist als die Vereinsmünze, zu nehmen, den Amtlenten wird solches verboten, sowohl das

nehmen als das geben. Einen gnten behemschen Groschen sol man nehmen für 18 Den., einen gute»

Sechser für ö Den. Das Blaphart, Fünfer und anderes großes Geld soll „bestan als die Ordnung wist".

Das Münzen soll eingestellt werden, doch das angefangene mag. der Mnnzmeister vollenden, wenn es die

Probe besteht.

Lucern. I 4 l <i, 22. Jult (ixsn clis Nariö üloFäalons).
Staatsarchiv Lucern: Nathsbuch III. 49 a.

Voten: Zürich, Meiß, Berchtold Schwend, Hans Brnnner; Uri, Schreiber; Schwpz, Reding, Fräu-

ler; Unterwalden, Zingg, Willis; Zug, Graf; Glarus, (steht leer).

Boten gen Eschenthal, gen Baden, gen Schwpz wegen Glarus'); I». Tag von Samstag über acht

Tagen (30. Juli), zu Uri zu Nacht zu sein; < Tag ist verkündet dem Propst von Münster nnd Göldli»

auf Montag vor S. Bereuen Tag (29. August).

>) „Von der stöss wegen derer von Swih vnd Glarus, nu an Mitwuchen sol man ze Swiß sin an kilchgassen":
Lucerner Nathsbuch lll, 48, n (8. Juli).
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4St

Lucern. 4^18, 27. Juli (an Mittwuchm »ach sant Jacobs tag).

Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. KV d.

Tie von Zürich reden am Dienstag vorher (26) „von des vnlnstes wegen, so ist zwüschent vnsern
" ^gnossen von Bern und Gitschartz von Raren wegen ein sit, den von Lucern, von Vre vnd Viidernval-

^^^'sit, als dz Verchtold Swend erzellet hat, vnd da bi gesagt von des tags wegen, der vff setz an

^^"chen nechst, dz ist vff morn, ze Lutzern sin sol". Den Boten wird aufgetragen ihr Bestes und Weg-
' Zu reden und zu thun, nach Bern oder zu andern Eidgenossen zu reiten, damit sie und alle „des vnlnstes"

^ ^loben werden und die Sache zu Gutein komme. Wollten die Eidgenossen nicht folgen und wären sie
^ ^'t, so sgllm die Boten von Zürich mit jenen von Schwyz, Zug und Glarus reden, daß man, wenn

uuch gefüllig wäre, dem Theil, der nicht folgen wollte, erklärte, daß man dem Thcile, der folgen
^ beholfen und berathen sein ivolle.

4TS

Luceru. 44118, 20. August.

Staatsarchiv Lucern: NathSbuch lll. -litt d.

^^uerulit nnnoii liZo salmto ante IZartoloinsi. »A.. Es soll ein Bote nach Ravensburg geschickt wer-
I». Ebenso ein Bote nach Schwyz. «?. Schreibe eine Abschrift der Nichtbriefe des Herzgos.

4SS

Luceru. 4^4 8, 23. August (Sonntag nach Bartholoms).

Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch lll. K2 a.

^ ^urth niid Zweihundert von Ziirich, nachdem sie in der Walliser Angelegenheit ihre heimgekehrten Boten
^^'"eister Heinrich Meiß und Johannes Zollcr einverilommen, wie sie vom Tage geschieden, und daß

andern Recht geboten habe, und nachdem sie derer von Lucern, Uri und Unterwalden Boten
. Mahnbriefe auch verhört, beschließen am Samstag (27): „vff morn" an den Tag zu Lucern als Boten

Burgermeister, und Peter Oery zu schicken mit dem Auftrage: ihr Bestes und Wegstes zu
die ^ ^'NI oder in Städte und Länder mit andern Eidgenossen zu reiten oder an welche Ende es sei, um
dl ZU Gute oder zu Recht zu bringen; fände dieses nicht Eingang, mit Schwyz, Zug und Glarus
»irtz. Sume zu reden, wie sie „vor" (27. Juli) zu reden volle Gewalt hatten, daß man denen, „so nit
d«.z^, ^'ümc gehorsam sin vnd bescheiden gelimpf vnd recht nit wellent vfnemen, stille vnd welle sagen,

^U' dann dem andern teil welleil bistendig, beholfen vnd berateil sin".

26
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4T4.

Weingarten bei Ravensburg. 4^46, 29. August (Montag vor St. Egidicntag).
Staatsarchiv Liiccr».

stönig Sigmund erlaubt den Eidgenossen von Zürich, Lncern, Uri, Unterwaldeit, Zug lind Glarns,
Thäler Eschenthal, Bomatt, Falzask, Meyenthal uild Zubehördeund die Lente, die da wohiteit, zu
Reiches Händen zu beschützen und daselbst zu richten. — Beilage Z-5.

Auch l. k. A r chi v, Wien, Reichs-RegistraturBd. 0. kol. l5.

4TS.

(Weingarten). 29. Augnst (Montag vor Egidit).
K. K. G. H. H. »llld Staatsarchiv Wien.

Der römische König Sigmund bestätigt auf Anhalten einer Votschaft den Eidgenossen von Zürich,
Solothnrn, Lncern, Uri, Schwyz, Untermalden, Zug und Glarus die von früheren römischeit Kaisern ^
Kötligen erhaltene Befreiung von ausländischenGerichten.

NcichS-Registratur Bd. 6. tot. 15.

4TK.

Weingarten, 1^18, 39. August (Zinstag vor Egtdü).
Zt. K. G. Archiv Wir».

Der römische König Sigmund gebietet dem Markgrafen Bernhard von Baden, dem Grafen Hans
Lupfen zu Stühlingen, dem Frischhans von Bodman und alleil Reichsstädten,den Kauf- und Handelst» ^
der eidgenössischenOrte Zürich, Lucern, Bern, Solothnrn, Uri, Schwyz, Unterivalden,Zug und GlM"
Schutz und Schirm angedeihenzu lassen.

NeichS-Negislratur Vd. 6. M. 12.

4T7.

Zürich, t 8, 8. Septcniber (tpoa Uo natimwt.is i>. N. v.).
Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch lU. 65 n.

Voten: Bern, Ulrich von Erlach; Lncern, Ulrich Walker; Uri, Anthony Gerung; Schwyz,
Jacobs; Obwalden, Amman Heinzli, Nidwalden, Arnold voll Steinen; Zug, Peter Koli; Gln^'
Mathias Netstaler.

Zürich, Bern, Lucern und Schwyz haben für sich und gemeiner Eidgenossen Voten „vff dis ^
zum römischeil Könige nach Ulm gesendet, zu werben aus der Acht zu kommen wegen des Gl'U^^
und I». nach Weisung der Abschrifteil, die Berchtold Schivend vom Könige gebracht hat, wegen

thals lind der dazu Gehörenden eineil Brief zn erwerbeil. Hiezu hatten die von Zürich für alle ^
genossen 100 Gulden dargeliehen. Die vorgenannten Boteil nun, ohne Uri, 1) erlauben Zürich, 62','^
einzuziehen,die der Salzinan auf künftigen St. Gallen Tag schuldig wird, und 2) befehlen
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^°gt zu Baden, die übrigen 37'/« Gl. aus den fallendeil Nutzeil zu bezahlen oder aber darum Kernengeld

s" verkaufen; Anthony Gerling will guter Bote heim sein, damit von seinen Herren auch bezahlt werde, was

darin thun sollen.
Am 2. September (Freitag nach St. Verenentag) berichtete Zürich an Glarus über den Erfolg der Votschaft,

welche Zürich und Lucern an den römischen Konig nach Weingarten gethan hatten 1. wegen Aufhebung der Acht in
Sachen des Grubers, 2. wegen Freiung der Kaufleuteauf des Reiches Siraßen, 3. wegen des Landes Eschenthal (S.
su 1, 2 und 3 die Absch. 424, 425, 426 oben) — Es sei nun des Königs Begehren, daß alle Eidgenossen eine Botschaft zu
>hiu „ach Ulm senden; daher Tagansetzung auf nächste» Dienstag nach Zürich, damit die Boten am Mittwochabreisen
können. (Archiv Glarus. Das Missiv ist abgedruckt bei Tschudi II. 116. Jahrbuch von Glarus XIII. S.
6V4, Nr. 158.)

Auch Solothurn war von Zürich eingeladen, seine Boten oder wenigstens einen Läufer mit den Vidimus seiner
Freiheitsbriefemit den Eidgenossen nach Ulm zu schicken, was dann letztere für Solothurn Gutes thun oder erwirken
können, das werden sie gern thun. In Antwort darauf sendet Solothurn einen „loissenden boten" mit den Vidimus-
öriefen mit den Boten Zürichs und den Eidgenossen und macht hievon ixsa, äio rmtivitatis xloriosissimo Vlr^Inis
Claris Zürich Anzeige. (Missiv im Staatsarchiv Zürich).

428.

Hasle. 1418, 15. September (Donstag nechst nach unser Herren Tag).
Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. Ü5 I».

freundlicher Tag der Eidgenossen wegen der Anstände zwischen Bern nnd den drei Orten Lucern, Uri

llnterwaldcn in der Walliser Sache'). Die von Zürich geben am Montag vorher (12. September)

il !> Bürgermeistern Meiß nnd Glenter volle Gewalt, wie sie selbe vordem schon gehabt haben,

^Bestes zu reden, zu werben nnd zu thun, NM die Sache möglichst zum Gilten zn bringen; geschähe dieses

), »>it den Boten von Schwpz, Zug nnd Glarus zu reden, ob sie sich mit allen oder einzelnen aus ihnen

^behcn könnten, beiden Theilen zn erklären, man werde dem, welcher nicht folgen wolle, weder beholfen

berathen sein; nur sollen die Boten dießmal nicht sagen, daß Zürich dein andern Theile beholfen und

Kathen seiu wolle.
>) Vgl. Tschudi II. 112 a. 1>. — „Unser Herren Tult" nnnäinas in antigno Tigni-ino Lalonäario gnas inoi-

piunt 10. 8sxt. UilArnin, Ealonckar. raoäii asvi x. 183.

42S.
1^18, 22. September (nuinta posi Nioomoäis).

Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. Kl) a.

Zürich hatte den Berchtold Schwend nach Schaffhansen gesendet, um die Bürger daselbst zn ermahnen, daß

^ b'st beinl Reiche bleibeil und sich nicht von selbem drängen lasseil, Zürich werde ihnen dabei nach allem

^''Nögen Hülfe leisten. Auf dieses erschienen im Namen der Stadt Schaffhansen an eingangsgenanntem

^age Bürgermeister Johannes im Winkel und der Hallaller als Boteil vor Bürgermeister, Rüthen nnd

sw'ühliiidcrten zu Zürich, um für dieses Anerbieten Dank zu sageil und die Versicherung abzugeben, daß

^wvffhnusm sich dieser Zusage getröste und falls es vom Reiche gedrängt werden wollte, davon Gebrauch

^"chen werde unter Anerbieten, auch seinerseits das Gleiche gegen Zürich zu thun. Darauf haben die Näthe

^ Zweihundert von Zürich ihre Empfehlung und ihr Anerbieten erneuert unter gegenseitigen Freundschafts-
^sicheruuge.,.
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4Z0.

Lucern. 4^48, 30. September (koria 6^ xost ^liMaoiis).
Staatsarchiv Liiccr»: Rathsbuch III. «<» b.

Boten: Zürich, Hagimuer; Uri, Arnold von Silincn, der Schreiber; Zug, Graf; Nidwalden,
Willis; Glarus, Albrecht Vogel.

l». Tag auf Sonntag nach St. Gallen Tag (33. October) zu Nacht hier zu sein wegen Eschentha^'
?». wegen Maienthals; v. um einen Nichter nach Eschenthal; «I. wegen des Bischofs von
v. Schreiben an Bern und Solothurn, soivie an Schwyz, wegen der Acht hier zu sein auf dem Tag.

') Zwischen dem Grasen von Toggenburg und dem Gotteshause Cur sollte zu Zitzers ein Tag sein auf St. Vereng
Tag (1. September). Der von Toggenburg bat die von Zürich, den Tag zu beschicken, und ihm, wenn die Sache »ich
verrichtet würde, SO» Knechte zu leihen. Zürich sendet Glenter und Felix Maneß, und beauftragt sie Samstags
Bartholomäi (L7. August) zu vermitteln und genau zu erfahren, ob der von Toggenburg seiner selbst wegen AngrM

sei oder wegen derer von Metsch; ist das Erstere, und keine Vermittlung zu erzielen, so sollen die Boten mit dess^
Widersachern „luter" reden, daß sie ihm „bekeren" oder auf die von Zürich zum Rechten kommen: wollten sie ke>»'
von beiden thun, so werden die von Zürich dem von Toggenburg wider sie beholfen sein. Züricher Stadtbuch ü'
LS a. d.

4ZR.

Lucern. 4 >44 8, 5. October (Iowa 4»« x-wt iwockoZarii).
Staatsarchiv Lucern l Rathsbuch III. k>0 Ii.

Boten: Zürich, der Meiß; Lucern, der Rath; Uri, der Schreiber; Schwyz, Ammann NcdM
Ammann ab Jberg; Obwalden, Ammann von Nütli, Nidwalden, Ammann Zelgcr; Zug, Kcb>
Glarus, Eggli.

«. Die Boten der vier Orte Zürich, Schwyz, Zug und Glarns, von Bern zurückkehrend, eröffnen do'
drei Orten Lucern, Uri und Unterwalden: 1. die von Bern wollen alle Sachen, was nämlich die von
an Bern und an Gitschard von Naron fordern, und diese hinwieder an jene, ohne alle Bedingungen an
Recht setzen, und meinen, man sei also von Hasli geschieden; 3. die von Bern wollen den vier
getrauen, ob der geschworne Brief vorgehen solle oder derer von Wallis Brief. Das will nun Jederiiw»"
heimbringen. 3. Ferner eröffnet der Meiß: die Walliser meinen drei Dinge vorzubehalten, u. die den
Orten gethanen Eide, l>. daß er (Gitschard) nicht Landvogt werde, und o. die Kirchen und des Bischt»"''
Gut. Hiezu erklärt der Bote von Zürich: die drin Orte sollen um die drei Dinge, und namentlich Mb'"
der Eide, unbesorgt sein; niemand begehre sie davon zu drängen, noch darum zu setzen oder zu spreche»^'
es sei den Bernern lieb, daß Wallis bei den Eiden an die drei Orte bleiben wolle, und sie seien
Bischöfe, um die Eide abzusprechen. 4. Noch erklären der Meiß und die Boten von Schwyz: weder sie»^
die von Bern (das haben sie an ihnen gemerkt) wollen die Walliser von den Eiden drängen; auch begehe
Berit nicht, den drei Orten etwas zu thun, es sei denn daß sie jenen hülflich sein wollten. I». Tag
Beggenried auf Sonntag (9. October).

') Dieselben Boten der vier Orte geben den andern drei Orten ebendieselbe Versicherung wegen des dreist^"
Vorbehalts der Walliser im Namen und auf Geheiß ihrer Riithe, wofern Bern und Wallis um ihre Anstände auf
zum Rechten kommen werden. Lucerner Rathsbuch III. S5 d. 24. October.



October 1413. 205

43 S

Lucern. 4^48, 18. October (ksvia 3" xost vaiii).

Staatsarchiv Luccrn! RatMuch III. !>l a.

Boten: Uri, Ammann Roth, Tonic Gerung; Obwalden, Ammann Nütli, Ammann Wirtz, Nid-

walden, Erni Willis.

n. Boten sollen sein zu Zürich aus Montag (24. October)'), auf Freitag (21. October) zu GlaruS, am

Samstag (22. October) zu Schwyz, am Sonntag (23. October) zu Zug; ?». daß die von Zürich den Brief

gen Glarus schicken.
0 S. unten Abschied 43S.

433.

Etnsiedeln. 4^i48, 19. October (Mittwoch nach St. Galt).

Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. S7 b.

Tag der Eidgenossen Boten „über die sack) zwüschent vnsern Eidgnossen von Bern, den von Luceru, von

^re vnd von Vnderivalden, als von der Walliscr wegen, ob man deHein weg finden oder treffen könne, das

dieselben fachen noch ze guotem bracht werden". Die von Zürich geben ihren Boten auf diesen Tag am

Montag vorher (17. October) volle Gewalt, nach dem Besten Aller zu rathen und zu thun; ebenso wenn

die Eidgenossen dessen übereinkommen, in Städte und Länder vor die Gemeinden zu reiten, und da die

^"chen ^ erzählen, oder anderes. Rath und Zweihundert wurden auch einhellig, etliche der ihrigen unter

Androhung strenger Strafe vor „unschidlichen" Reden zu warnen, wie, daß sie „einem teil mer

^standen denn dem andern"; auch beschlossen sie, da etliche von Uri gemeiner Stadt Zürich und dem

Bürgermeister Meiß übel nachgeredet hatten, deren Bestrafung von denen von Uri brieflich zu verlangen.

434.

4-448, 20. October (Donstag N.Ich Gallentag).

Staatsarchiv Bern.

Obwalden schreibt an Bern, welches einen Tag im Kienholz gehalten und gegen Wallis gemahnt, aber

"uf seine Mahnung keine befriedigende Antwort erhalten hatte, daß es nicht weiter zu antworten habe, da

^ sich bereitwillig erklärt habe, die Walliser zum Recht zu halten; aus den Bundbriefen könne aber Ob-

Calden nicht finden, daß es verpflichtet sei, „vf die vnsern ze reisen" und es getraue, auch die Verner „mögent

Mit Eren uit über st zien. Darumb so mancu wir tich nach vnser geswornen buntbrief wisung, daz ir die

Schern von Wallis, vnser lantlüt, sicher sagent vntz an recht vnd si nit mer angrisfent, schadgen noch über si

^ien sollent, sid wir si ouch zem rechten halten wellent."

Am 89. gl. M. (Samstag vor Allerheiligen) antworten Ammann und N-ithe von Uri auf die gleiche Mahnung
Berns, sie können allein nicht antworten, sondern müssen die Sache vor ihre Gemeinde bringen. Ebenda.
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4tSS.

I ^ Iu, 24. ^Dc'iober (kvrio. ssounän nntö Liinonis ot .1nä<! /Ixostolorurn.)
Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. i>4 a.

An diesem Tage traten vor Bürgermeister, Rüthe und Zweihundert zu Zürich Boten ihrer Eidgenossen
von Lucern, von Uri „vnd von Niderivalden ob dein Wald" und verlangten nach vieler Rede eine Antwort
auf die Mahnung,die sie „vormals" an Zürich erlassen derer von Wallis wegen und wider die von Bern,
ob Zürich dieser Mahnung genug thun wolle oder nicht. Auch Nidwalden hat auf diesen Tag mit Boten
und Briefen gleiche Mahnung gethan und Antwort begehrt. Darauf baten aber die von Zürich, „dz sy vns
zemal der antwurt überHuben; was wir denne gutes ze den fachen getun könden, das sy noch ze gutem kämen,
da wölte vns weder Kost noch Arbeit uit beduren." Die Voten von Lucern, Uri und Unterwalden erklärten
auf dieses, sie seien „nit also von den Iren usgesendet", hätten dazu keine Vollmacht und müssen auf der
Forderung der Antwort bestehen. Darauf hat man ihnen „mit bedachtein Rat" geantwortet: „wie dz unser'
Eidgnossen von Smitz, von Zug, von Glarus vnd unser erbern botten von der vorgeschriebnen fachen wegen
ze den Einsiedeln by einander gewesen syen vnd da einen tag vff Hütt gen Lucern gemacht haben, vff den
selben tag wellen wir ouch vnser erbern botschaft schicken vnd den empfelhen, für ir bestes ze werben Vnd ze
tun zu den fachen, ob sy ieman ze gutem komen mugen, vnd wen die botschaft Harheim komet vnd wir innen
werden, wie sich die fachen verhandeln wellen oder was sy geschaffet haut, so wellen wir Inen dann ferner
antwurten, ob sy das begereut."

4Z«.

Lucern. 24. October.
Staatsarchiv Liiccrn: Rathsbuch III. !N d.

Boten; Zürich, Hagnaucr, Stüssi; Uri, Amman Roth, Arnold von Silinen; Schwyz, Jtel Ncding;
Obwalden, Amman Wirtz, Nidwalden, Erni Willis; Zug, Koli, Graf; Glarus, Eggel; Lucern,
beide von Moos, Dierikon, Wissenwegen, Lütishofen, Menteller.

n. Tag gen Muri ans Mittwoch über acht Tage (2. November), zu Nacht au der Herberge zu sei«!
t>». Schreiben an Herrn Lienhard von Jungingen, Ritter: „vnser" Bürger von Appenzell klagen, daß er
an etliche der ihrigen eine Naubsteucr fordere; diese haben sie der Herrschaft von Oesterreich vorbehalten,
und nun in dem Kriege des römischen Königs hergebracht; sie getrauen dabei zu bleiben, und bitten str
weder zu bannen noch zu bekümmern; geschehe das, so wollen sie vor gemeiner Eidgenossen Boten zu»'
Rechten kommen'); v. wegen deren von Bremgarten, „alz" der Herzog schreibt-; «?. di? von Uri 14 Gb,
die von Unterwalden auch; « . Boten gen Wallis, auf Sonntag (30. October) zu Nacht zu Urseren.

>) Vergl. die Urkk. 18. Juli 1415, 5. Juni 1417 und 20. Sept. 1419: Zellwegcr Urkunden zur Geschichte des

appcnzellischcn Volkes. I. 2, 253, 258 und 287.
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4S7.
Lucern. 4418, 26. October.

Staatsarchiv Lucer»: RathSbuch III. Z2, ZZ.

Boten: Zürich, Stktssi; Uri, Anmian lltoth, Arnold von Silinen; Obwalden, Amman Wirz,
Nidwald en, Erni Willis für sich und den Eggell von Glarus; Lucern, P. von Moos, Walker,
Menteller.

t». Nichter gen Eschenthal. I. Die Eidgenossen erwählen Jacob Stuki von Zürich ans ein Jahr, mit
dein Gehalte von 200 Ducaten, und mit 100 Ducaten an Bußen, die unter einein Pfund fallen; bezieht
^ nicht soviel, so tragen die Eidgenossen ihm das Fehlende nach; bezieht er jedoch mehr als die 100 Ducaten,
so Muß er es herausgeben. Würde er unter'm Jahre gefangen, oder so gedrängt daß er nicht bleiben
konnte, so soll man ihm nach Markzahl lohnen. Sein Jahr beginnt mit aller Heiligen Tag (1. Novcm-
drr), und an S. Martins Tag (11. November) soll er zu Domo sein. Daselbst und zu Antigö soll* ex
Nichter sein und vier gute wohlgeharnischte Knechte haben, die ihm warten; I. a) er schwört, den Eid¬
genossen gehorsam zu sein, ihren Nutzen und ihre Ehre zu fördern und ihren Schaden zu wenden, ein
>sohr lang Nichter zu sein, dem Annen zu richten wie den Neichen nach den Büchern, wie Eid und Ehre
chn weisen, niemand zu Lieb noch zu Leid, das Beste und Wegste zu thun, und (die kleinen und großen
Nußen einzuziehen, aufzuschreiben und den Eidgenossen zu verrechnen; I. b) an die von Antigö wird die
^dahl des Nichters gemeldet, und sie aufgefordert ihm gehorsam zu sein; er mag einen Statthalter daselbst
haben, nnd die Eidgenossen bezeichnen Francisch Cnmpien; dieser soll richten um Geldschuldbis 30 Pfund,
was aber darüber geht, hinauf an den Nichter bringen; 1. o) die Mehrheit der Boten beschließt, daß die
^on Zürich zur Einsetzung des Richters einen weisen ehrbaren Mann, und gemeine Eidgenossenden Spil-
Watter mitsenden, beide in eidgenössischemDienst und Kosten; den beiden Boten wollen die Eidenossen einen
Ellaubbrief geben. II. Die Eidgenossen erwählen Jcnni Füglislo aus ein Jahr zum Nichter gen Maien-
khal uiid Verzasca, mit 100 Gulden zu Lohn; diese bezahlen sie ihm in der Währung, die sie selber von
Nlaienthal annehmen. Sein Jahr beginnt mit aller Heiligen Tag, er soll einen guten Knecht bei sich haben,

welsch und deutsch könne; er zieht alle Bußen kleine und große für die Eidgenossen ein, doch mögen
Nese ihm davon schenken, je nachdem er dient; II. a) er schwört gemäß diesen Bestimmungen,sonst wie
^tuki; Ii. i.) zu Verzasca mag er einen Statthalter haben, nach der Uebereinkunft, welche beim 30. März
1418 steht; II. o) die von Staus sollen mit Füglislo einen ehrbaren Boten gen Maienthal schicken in der
^genossen Kosten. Das soll „Harnach malz" andern Eidgenossen auch recht sein um solche Nichter. ?». Spil-
Watters Rechnung,von der letzten Ablage bis S. Michaels Tag (29. September). Die Einnahme an
Eiüterzinsen, an Bußen, vom Zoller zu Domo (31 Ducaten, 22 Plaphart), und an Abschlagszahlungeil an
Ne Svog Ducaten, die zu Faßnacht fällig waren, beträgt 1291 Ducaten. Die Ausgabe ist 125>/s Ducaten,
^in Lohn 316 Ducaten; von dem Uebrigen wird alles baar ausbezahlt bis auf ISS'/z Ducaten, die er noch
schuldig bleibt, aber beförderlich bezahlen soll. Das Vaarbezahlte thcilten die Orte unter sich: Lucern erhält
wegen Studiers Gefängniß voraus 100 Schild; davon gehören Glarus 16'/s Schild und 5 Plaphart, und
Enü Willis nimmt sie in Empfang. Mehrercs ward nicht gerechnet'); dagegen, wie alles Vorstehende, so
N auch «och einzeln angegeben,was an Zinsen, Bußen und Zahlungen ausstand, die entweder noch Spil-
Watter oder Jacob Stuki einziehen soll.

') «Item die bcssrung ist nit gerechnet, alz er trnwet man bessri Im".
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Lucern. 1418, 28. October (»ff Simonis vt üuäs).
Staatsarchiv Lucern: Nathsbuch III. A4 Ii.

Boten: Lucern, Junker Peter von Moos und Werner von Meggen; Zürich, der Stüssi; Zug,
der Graf; Unterwald en,»Arnold am Stein.

Diesen Boten legt Jacob Menteller von einem Jahre, da er Vogt zu Muri gewesen ist, Rechnung ab.
Die Einnahme beträgt 132 Pfund Haller; Städte und Länder erhalten jegliches 21 Pfund; schuldig bleibt
er K Pfund. Er verzehrte 7 Pf., die nicht gerechnet sind. Ausstehende Bußen, 10 Gulden, soll er einziehen;
auch 10 Pf. Steuer zu Hermanswile stehen aus.

43k).
Luceru. 4418, 1 bis 8. November.

Staatsarchiv Lucern: Nathsbuch I. 390 b.

In den Zerwürfnissenzwischen Bern und Wallis mahnen die von Lucern, Uri und Unterwaldenob
und nid dem Wald, welche drei Orte in dieser Sache „ein ding" sind, ihre Eidgenossen von Zürich, Schwyz,
Zug und Glarus. Hierauf senden sie Boten an dieselben, um sie weiter zu mahnen und Antwort von ihnen
zu erhalten, ob sie der Mahnung genug thun wollen oder nicht. Zuerst antworten die von Schwyz die
ganze Gemeinde: nach Weisung der Bundbriefe,und nach dem Nechtbietcn Berns, können sie ihnen nicht
hülflich sein wider die von Bern; darauf verlangte man weitere Erklärung, ob Schwyz denen von Bern,
wenn sie Lucern, Uri und Unterwalden angriffen, gegen diese helfen würde. Schwyz antwortete, es bleibe
bei der vorigen Antwort; übrigens werde es den Bundbriefen genug thun; zugleich dünke Schwyz, die Orte
haben wider die geschwornen Vundbriefe gethan und andere Briefe dawider gemachtl). Die von Zug
antworten, sie wollen den Bundbriefen genug thun, was sie weisen. Die von Zürich haben die Autwort noch
verzögert. Die von Glarus: sie wollen ihrem Bundbriefe genug thun, soweit sie ihn verstehen.

') „Als wir Vilser Kotten, P. von Moos, Vlrich Walker, Hartman von Stans, Werner von Meggen, Heini Seiler
„hatten gen Switz gesent, für die gemeind, von der flösse Bern vnd Wallis wegen, da hat der Hotz vor tr gemeind
„öffentlich gerctt zuo vnsern vnd der von Vre vnd Vnderwaldcn Kotten, wir haben wider die gefworncn brief tan".
Lucerner Rathsbuch III, 51, 1> (24. October.) Vergl. die folgende (f. auch Tschudi II, 118), einem Tage b»
Kienholz rufende Mahnung Berns an llri vom 24. October 1418.

1413, Montag vor Simon und Judas Tag. (24, Oct.) Copia der von Bern Antwurt vff dero von Vre vnd von Vn-
dcrwalden Antwurt vnd Manung. „Den ftirsichtigcn vnsern guten fründen vnd lieben Eytgnossen dem Amman vnd den lant-
lüten ze Vre enbieten wir der Schultheis vnd der Rat der Etat Bern vnsern willigen dienst allzit vor. Als Jr vff dz ver>
manen, so vnfer Kotten in vnser namen üwcr bottcn daselbs in dem Kienholz an üwer statt gemant hatten vnd vff demselben
tag einen Zug über die von Wallis, üwcr lantlüt, anzelegen, vnser vyent ze schedigen, wend wir vns in vnserm Rat vnd
vff vnser eid nach üwer vnd vnser buntbriefen sag erkennet hatten, vns semlich hilff vnd anlegung ze tund vnd des
gebunden sin, Sittlicher vermanung mit andern fachen dieselben üwcr botten meinten gemalt nit enhaben, denn wider
heim für üch ze bringen. Vnd also hant Jr vns mit üwerm brief geantwurt, wie daz Jr über die geswornen bunt-
brief gesessen habent, den gar eigenlich verhört, vnd nach dem als er wist, so bcdungte üch, dz Jr vns gnug geantwurt
habcnt, sider Jr üwer lantlüt von Wallis nach des geswornen briefs sag zu dem rechten erbotten hant vnd darzü
halten wöllent vnd getruwcnt nit, dz Jr darüber gebunden syent, über die üwern ze reisen vnd nemlich über solich
rcchtcrbicten, bittend vnd mancnd vns bünden, gelüpten vnd eiden w., dz wir die üwern von Wallis sicher sagin
stirer nit angriffen vntz vff recht, vnd zem leisten wißt üwer brief, wie Jr nit gctruwint, daz wir mit Eren über söllich
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rechtesten über die uwcrn mugin ziehen w. Daz vnd anders in üwer antwnrt begriffen haben wir wol verstanden
vnd gemergkct. Vff solich üwer antwurt söllent Jr wissen, daz wir nit getruwin, daz wir oder vnser «ordern vff
Jeman denn mit guten cren je gezogen sin vnd noch hüt bi tag nit gern tun wolten, noch den vnsern mit wissent
verhengcn zu tun. Es ist wol war, daz die Walliser den Vnsern, der zwanzig Jar vnd me vnser Jngeschribncr burger
gewesen ist, jcrlich sin Burgrecht bczalt vnd geben hat, sin lib vnd gut vnderstanden von land, lüt vnd von sinem
vctterlichcn erb gestossen, von vnscrm land, gut, von vnsern amptlüten vcrbotten, nnt gcwaffcnter Hand sreucnlich,
«nervolgt des rechten hingefürt hant. Darnach des vnsren wib vnd kint in einer vesti besessen vnd begerten zu ver-
triben vnd genzlich zu verderben nach dem als daz alles üch vnd aller Eytgnosschaft offen vnd lantkundig ist. Darum
haben wir denselben von Wallis digk vnd vil geschribcn, gcbetten vnd gemant, vnS vnd den vnsern zc widcrkcren vnd
sich geliehen rechtes ze begriffen: daz doch nie beschcchcn mocht. In solichcm Zeppel hant Jr die obgcnanten von Wallis
Ze üwern lantlüten genomen als Jr des vilicht ouch ingcdengkt sint. Vnd sid dem mal daz die von Wallis kcins glichen
Achten gen vns vnd den vnsern Jngan wcltcn, haben wir üch nach des bundcs sag gemant vnd uns erkcnt, als vor
stat, daz Jr vns hilflich sin sollend vnd einen Zug helfen anlegen, dcß Jr doch vsgangen vnd hinderzogcn hant über
daz so doch üwer vnd vnser gcsworncn bricf wisint, daz wider soliche hilf nüt gesucht sol werden, damit der Zug oder
hilsi gehindert mächt werden. Nu bedungket vns daz Jr vnd ouch wir dieselben gcsworncn buntbrief nit glich verstan¬
den noch merzten, wend doch üwer vnd vnser gesworncr buntbrief gar luter wisent, daz kein bund, so hienach beschicht,
disen bänden vor gan sol. Vnd durch des willen, daz Jr vnd mcnglich berufen mög, daz wir mit den gnaden gottes
""der die selben bricf nicmer gctun wolten, so begerten wir vm semlich lütrung, wie die brief vi» den artigkel, ob die
Walliser vor unserm bund oder wir vor Inen gan sälten, verstanden sölten werden, ze kamen vff der von Zürich, von
Switz, von Zug vnd von Glarus Kotten, so dozemal da waren oder vff Jr Natt, vnd in weler wis die selben den
Artigkel gelütcrt hettin, wolten wir gebalten haben. Darum vns ouch keine antwurt nie worden ist. Ouch wisent
die selben buntbrief gar eigcnlich, wes jeman in gewerd gesessen ist oder noch sitzet, daz man den bi siner gcwerd schirmen
s°l, nit allein die, da er burger oder lantman ist, als vns bedungkt, denn ouch der gemein bund sol den behalten vnd
di siner gewcrde schirmen. Darum ouch wir üch gcbetten vnd gemant haben, den vnsern vnd die vnsern wider in
gewerd ze setzen vnd vns ouch des vnsren kcrung ze tund. Darnach wolten wir für vns vnd die vnsern des rechten noch
des bundes sag Jngan. Daz ouch alles von üch vsgeschlagen ist, vnd nach allen solichen vergangnen fachen, dero noch
!Mr ze erzellende wer, so bitten vnd mancn wir uch aller gelüpten, eichen vnd ercn vnd als wir die buntbrief mcrgkin
vnd verstand«!, daz Jr vns wider die von Wallis hilfflich sin wellent vnd darin nüt suchint, daz vns an scmlicher
hllff gehindern mög, wand vns an keinem uwrcr antwurt vns geschribcn bcnügen mag. Har Inn bedengket uch
srttntlich nach des bunds begriffung vns zc antwurten, Wand vns semlich schriben als Jr vns zu dem leisten
getan Kant, von frömdcn lütcn nit früntlich bedachte sin, üwer vcrschribncr antwurt bi discm Kotten. Geben
vnder vnser Statt vffgedrugktem Jngcsigel vff dem nechstcn mcntag vor saut Shinons vnd saut JudaS tag in
dem Jare, do man vor Cristus geburt zalt vierzehnhundcrt vnd achtzehn Jar.

Staatsarchiv Zürich. Gleichzeitige Copie. Abgedruckt Tschudi II., IIS.

44<».

Luecr u. 4 ^ IK, 19. November (Samstag vor St. Catharme).

Staatsarchiv Luccrn! Rathsbuch l. Sil b.

Boten beim Rath von Lucmi saßm von: Zürich, Heinrich Miß, Blirgenneister, und Rudolf Hagnauor;

^ stz, Jtel Neding, Aunnann, und Ulrich ab Jberg; Obivalden, Walter Hentzli; Nidwalden. Bartholome

>erist?), Ammann; Zug, Peter Koli, Ammann; Glarus, Albrccht Vogel, Ammann.

Diese Boten machen eine Richtung zwischen Abt Georg von Muri und seinem Convcntc:

Die Klosterhcrren sollen dem Abt als ihrem Obern in geistlichen Sachen gehorsam sein. Bis zum Mai nächsten
Lahres soll der Abt das „Refenter und das Dormentcr" hergestellt haben, dann sollen die Klosterherren sämmtlich „ze
Aefenter vnd ze Dormentcr gan vnd das halten vnd tun nach geistlicher Zucht als billich ist", keiner soll aus dem
^otteshause gehen ohne des Abtes Urlaub. Der Abt soll ihnen ihre Pfründen geben; sie aus ihrer Mitte geben einen
dar, der ihnen den Tisch zu ordnen hat; was jährlich über ven Tisch von ihren Pfründen vorschießt, das soll ihnen

8?
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der Mt auf Neujahr jcweilen zu freier Verfügung stellen. Ware es in diesem Jahr wegen dem Hagerschlag dem Abt
zu schwer, den Klosterherren ihre Pfründen auszurichten,so soll er das daran fehlende im nächsten Jahr ergänze»-
Und dabei sollen Abt und Convent in geistlicher Zucht freundlich und tugendlich mit einander leben."

Dieselbe Richtung wird auch im Rathsbuch III, 56, a. angegeben; es sind eben diese Boten, nur werden »o»
Luccrn Ulrich Walker, Wissenwegen und Peter von Moos namentlich bezeichnet.

44t

Pfefflkon. 4449, 29. November (Sonntag vor Catherine.)
Archiv Einsiedel».

Abt Vnrkard von Einsiedeln nimmt mit seiner Beste Pfcffikon nnd deren Lentcn und Gut ans Lebenszeit
Bnrgrecht in der Stadt Zürich, so daß Pfeffikon der letztern offenes Hans sein soll, wogegen Zürich das Gottes¬
haus Einsiedeln in seinen Rechten, Freiheiten, Tivingen und Bannen daselbst zu schirmen übernimmt. Del
Abt behält alle seine geistlichen Rechte und Freiheiten vor.

?. G all More11. Rcgestc» von Einsiedel» Nr. eso.

44S

4449, Anfang Januar.
Staatsarchiv Lneern: Nathsbuch III. V7. I).

l». „Von des Richters von Meintal wegen sol man heimbringeil, vmb die Mörder, von der geisffd
wegen, von rechtbuchs, dz einer swert ein meineid vnd eiller wil wisen einen eines Meineids vnd dz int tut-
Vf den nechsten tag sol man dz vsrichten". ?». Der Eidgenossen Boten sind von hier geschieden mit der
Versicherung, Bern werde besorgen, daß bis Sonntag über vierzehn Tage kein Angriff geschehe, wolle
aber Boteil senden, so glauben sie in Bern noch einen weitem Aufschub zu erhalten, bis die Voten zur>>6
seien, daher solleil Ob- lind Nidmalden ans nächsten Sonntag Lucern wissen- lassen, ob sie Boten schickt
wolleil. In letzter»! Falle sollen die Boten auf Mittwoch Abends zu Uri sein. Lncern soll zudem an Zürich
schreiben „fürer ze werben vmb frid".

Diese Aufzeichnungen stehen im Nathsbuch unmittelbar nach dein Jahrcsdatum anno N. oooa. xviiii xost,

tlvitatsln, nach dem Datum des 23. December 1418 und vor dem 4. Januar 1419, aber ohne Tagesangabe.

44».

Lucern. 4>449, 23. Januar (im-m 2^ post Vinnens).
Staatsarchiv Lncern: Nathsbuch III. L8. a.

Boten: Zürich, Meist; Uri, Hans in Oberdorf; Obwalden, Georg von Znben, Nidwaldkll/
Erni Willis; Zug, Graf.

t». Der Meiß hat Rath gehabt und gebracht von Eschenthal nnd wegen des Bischofs von „Nauer" (Novaraff
daß uns gcrathen ist uns zu „verschrephen"vor dem Papste mit einem gelehrten Manne, dem Bischof vo»
Como, und „eigenlich" die Sache zu erzählen; ß». heiinbringen wegen Eschenthals: Tag von jetzt SonMS
über 14 Tage (12. Februar), zu Uri zu sein;'«. Schreiben an Zürich und Zug: heimbringen,man ff'
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""gm der Sache, die der Richter uns geschrieben hat, übereingekommeneine Botschaft hiueinzuseudeu; das
s°ll man auf „nu" Sonntag (29. Januar) einander wissen lassen; «?. Schreiben an den Castellan, «"t Dank,

er unserm Richter so freundlich thue: dessen Meinung sei, mit den Eidgenossen zu reden und „ein Fr."
abzusetzen; wolle er, so möge er kommen, „so verhören wir In gciu .

444

Lucern. 4^19, 31. Januar (3» -mts Uui-iüt-ationom).
Staatsarchiv Lucer»! Rathsbuch III, »8. Ii.

Boten: Zürich, Mciß, Hagnauer; Schmilz, Neding, Ulrich ab Jberg; Nri, Arnold von Silinen;
^l'waldx,^ Ammann Nütli, Nidwalden, Erni Willis; Zug, Graf; Glarus, Albrecht Vogel; Lucern,

von Moos, Wisseuwegen, Hunwil.
Wegen des Abts von Muri wird beschlossen: beiden Theileu Tag zn geben vor gemeine Eidgenossen,

aber den Abt zu lassen bei der frühern Antwort und Erkanntniß; die ist, daß die von Hohenrain den
" unbekümmert lassen, und er ihnen einen Brief gebe; ?». was der Castellan von Lucarus geredet habe;
' die von Zürich klagen gegen Tierikon wegen der Rechnung; s?. die Botschaft gen Eschenthal, deren man

^/^'»gekommenwar, wollen die von Uri und von Unterwaldcu ob dem Wald nicht senden; v. wegen
»leringens und Wohlcns wolle man beider Theile Kundschaft verhören; 4. wegen der Pfänder zu Badem

Nach diesem Tage hat das Lucerner Rathsbuch III folgende vereinzelte Angaben: „Von Cschital sond wir
rede» mit der eidgnossenKotten"; „von des Kastlen wegen sond wir reden mit den von Vre vnd Vnderwalden, dz
ste vns Lifenden lassent, vnd sunder nid dem walt"; („Necordare,ein Lantvogt gen Wallis ze setzen": 08, a); „Item
von des Lanivogtz wegen gen Wallis für min Herren vnd wz man tuon well, oder wz der bischoff eim gen well;
dien von Vre gefalt es"; „von der sach als der bischoff vnd die landlut stösse haut": 58, d (3. Februar).— „Peter
Wanner von Glarus het gerett etwz vnser Statt zuo, alz Wiechsler seit, von Wallis wegen, vnd sprach er wölt gern,
"Z kein statt in eidgnoschaft were, es wcren dörffcr": 59, a (1t). Februar). — „Tag ze Switz uff sunnentag vor mitter-
uastcn" (19. März); — „von Eschital vnd Frantzisch Bronn wegen"; „vmb Bellentz vnd Lifenden"; „tag an samstag
lk8. Februar) ze Sarnon, von Lifenden"; „tag ze Vre an donstag (23. Februar) von Lifenden": 59, a. (17. Febr.) —
Von der von Wallis sach wegen, wie der eitgnossenKotten"; „von Spilmattcrs gcltz, ze Switz vf dem tag"; „von
Taueder geltz, ze Swytz vf dem tag"; „von Bellentz, Lifenden wegen"; „von Eschital, Franzisch Bronn": 59, d (13.
Wärz). — „Sag, wie die von Cöln schribent, dz nieman mit dem ertzbischof vnd kurfürsten noch den iren die si bekriegen,

koufman noch koufmanschaft zuofucre, noch gemeinschaft habe"; — „Tag ze Baden uff sunnentag ze nacht vor
bstngsten" (23. Mai); „tag ze vsgender pfingstwuchen am Sunnentag (11. Juni) ze Switz, da sol ich machen ein buchli,
um all ding"; — „tag ze Bezgenriet vf fritag vor Pfingsten (2. Juni), von Wallis wegen, ob man inen botten
lchicken well, vnd ze raten, eigenlich wz inen dz best vnd nutz sie": öt>, a (10. April).

445.

Zürich. 1^49, 2. Mai lan dem andern Tag des Manodes Meyen).
Staatsarchiv Bern.

^ Zürich: Heinrich Meiß, alt Bürgermeister, Heinrich Haguauer. Schmilz: Jtal Rediug, Ulrich Aby-
^9, Ammcmn. Zug: Peter Koli, Ammauu, Johannes Graf. Glarus: Albrccht Vogel, Ammanu,

^°W»nes Eggel.
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Schultheiß, Rath und Burger zu Bern mit ihrem Burger Gitschart von Rarou und gemeine La»st
lcute von Wallis hatten lange Zeit Stöße, Mißhelluug und Krieg mit einander. Darüber sind sie. zu Recht
gekommen auf die genannteil acht Boten von Zürich) Schivyz, Zug und GlaruS -und haben gelobt, ihre«»
Spruche nachzukommen. Diese auf Weisung ihrer Obern habeil die Sache übernommen und die Parteien
angehört :c. Gitschart von Raren klagt um liegends Gut: die von Wallis haben ihn, sein Weib u»^
seine Kinder alles seines Gutes, Vestineu, Häuser, Acker, Matten, Herrschaften, Zinsen, Steuern, Zehnte»/
Fälle, Twiuge, Bünne u. s. iv., die er in Geiver gehabt, widerrechtlich eutwert, ungeachtet er vor den Pap»/
das Coucil von Coustanz, den römischen König und darnach vor gemeine Eidgenossen Recht geboten habe'
Er verlangt nach geistlicheil und weltlichen Rechteil vor Allem, daß die von Wallis ihn „desselben sci»^
Giites des ersteril wieder beivereu sollen". Die von Wallis antworteten, daß sie mit Gott, Ehren U»b
Recht gethau habeil was sie thaten; es sei wahr, daß sie einige Besten zerbrocheil, sie getraue» aber i"A
daß sie ihm darum zu antworten hätten. Der Spruch der Schiedrichter lautet: „Da die genannten vo»
Wallis den obgenanten Gitschart von Raren ane recht entwert haben vnd dz si In vorab sines ligenbe»
glltes, so er dann genossen vnd in gewer ingehept hat, alz verr vnd dz vorhanden ist, wider bewereu fülle»/
was sin aber nicht vorhandeil ist, das dann darumb jetwedcrm teil alles sin recht söl sin behalteil." ^
fahrendes Gilt klagt der von Naron: Die Walliser haben all sein fahrendes Gilt zu Leukerbad, Lenk, im Einstig'
thal und anderwärts in dem Laude, es sei Korn, Wein, Vieh, Baarschaft, Hausrath, Bücher, Waffen,
wohl iin Werth von 14,000 Walliser Gulden, ihm ohne alles Recht entrissen; sodann klagt er um die Zi»!^
Früchte und Gefälle von den ihm entwerten liegenden Gütern seit der Zeit als er deren entwert worden,
ex auf 10,000 Walliser Gulden schätzt und verlangt, daß die Walliser ihn wieder in Besitz dieser fahrend^
Güter setzeil sollen. Die Walliser antworten: Gitschart sei ihr geborener Landniann, sie haben ihn zur
mit dem Bischof zum Landvogt gemacht, er sei aber so wenig als seine Vorfahreil es gewesen, ihr gebor»^'
Herr, er habe mehr als einmal geschworen, des Bischofs, des Stifts und der Landleute Nutzen und Ehre Z"
fördern und ihren Schaden zu wenden; diese Eide habe er vielfach überfahren mit ungerechtem Gericht »ist
Tödtung von Leuten ohne Gericht und Nrtheil, indem er vom König das weltliche Gericht für sich
seine Erben habe erwerben wollen, indem er Kriege über das Land gebracht lind das Bisthum zu LclP'
gemacht habe, das doch nie Lehen, sondern von dem heiligen König Carl einem Bischof ewiglich besi»^
sei, vielen Leuten ohne Recht das Ihrige genommen,Raub, Brand, Todschlag gestiftet, an den Landle»»"
das gegebene Geleit gebrocheil, Frieden und Richtungen mit ihnen nicht gehalteil habe u. s. w. Sic verlangen, ^
erkannt werde, wenn sie diese Behaupruugeu alle oder einige erweisen, Narous Leib und Gut ihnen gef»^
sei und sie ihm keinen Ersatz schuldig seien. Der Spruch der Boten lautet: Die von Wallis haben ^
Gitschart von Raron seines fahrendeil Glltes ohne Recht entwert und ivas er innert den angegebenen Sum»^'
von 14,000 und 10,000 Gl. mit seinem Eide und zwei ehrbaren Männern, die schwören, daß sein Eid ,/l'^'
sige vnd nicht mein", beHaben mag, des sollen ihn die Walliser „beweren und bekereu". Ist das gescheht
so soll dann jedem Theil sein Recht vorbehalten sein, da sich nicht findet, daß die Walliser dem von Raron, be»^
sie ihn cutwert habeil, irgendwo ihre Ansprachen, die sie an ihn zu haben meinen, mit dem Recht gefordert Hab"''

Zwei Urkunden mit anhängenden Siegeln der Schicdrichter,
abgedruckt »ach dem Original im Jahrbuch von Glarus Vll. x. Sil Nr. lS0.

Am 3. Februar (Freitag nach Lichtmeß) gaben Andreas, Erzbischof von Colocza, Bisthumsverweserzu
und das Capitel daselbst ihren Anlaßbrief auf die acht Schiedrichter der vier Orte. Für geistliche Ansprachen st
geistliche Richter gesetzt werden und wenn die Frage, ob eine Ansprache geistlicher oder weltlicher Natur sei, streitig
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so sollen darüber geistliche und weltliche Nichter entscheiden. (Urkunde im Staatsarchiv Bern). Ein den Boten am
26., 26,, 27., April und noch am 2. Mai eingereichter, mehrere Ellen langer Nodel auf Papier (Ebenda) enthält
die Klagen und Ansprachen Rarons und der Bcrner, gemeinsam und wieder gesondert, der Stadt Freiburg und der
Knechte. — Tschudi II. 119 d., 120 k. datirt den Abschied auf Gregor» (12. März).

Das Staatsarchiv Lucern „Wallisersachcn" enthält:
„Vnser glimpf vnd recht von unser bürgern von Wallis wegen". Die von Lucern für sich, Uri und Unter-

walden, erklären: Wir haben die von Wallis zu Burgern angenommen um des Besten willen und mit der Eidge¬
nossen Rath, damit wir und sie desto stärker und mächtiger seien: 1) um dem Grafen von Savoycn zu widerstehen,
der ohne Absagen uns und den Eidgenossen Eschenthal weggenommen hat; 2) um dem Herzog von Mailand zu wider¬
stehen, der täglich sinnet uns Übels zu thun: 3) um Eschenthal, das den Wallisernwohl gelegen ist, besser behaupten
Zu können: und 4) damit unsere Straßen und Leute und Gut beschlossen seien. Seitdem nun die von Wallis zu uns
gekommen, müssen jene es bei Bern entgelten. Denn bevor die Walliser unsere Burger wurden, hatten sie mit
Gitscharten von Raron großen Span und Krieg, sie warfen seine oder des Bischofs Häuser nieder, sie „brandtent" ihn,
und thaten ihm alles mögliche Uebel an: dessen nahmen die von Bern sich nichts an, und hielten ihn auch nicht für
ihren Burger, nur daß sie und die von Freiburg „darunder" redeten, wie sie die Sachen „gefrideten".

Als der Graf von Savoyen uns Eschenthal wegnahm,gab ihm Gitschart von Naron Steg und Weg, Hülfe und
Rath; deßwcgen wir ihn „vechten". Er aber kam zu freundlichen Tagen gen Vrscron, und wollte dafür schwören,
die von Wallis meinen jedoch das wohl kundlich zu machen. Nachwärts wurde dieses den Bernern auf Tagen zu
Meiringen vorgeworfen: da erklärten die Berner öffentlich, er habe an ihnen auch unehrlich gehandelt, und sei
meineidig, und nicht ihr Bürger.

Nun aber ist er ihr Burger, lieb und wcrth, seit die von Wallis unsere Burger geworden sind; „vor was er
inen nüt. Dabi man wol sol merken, was muotwillendie Berncr tribent". Die von Wallis meinen und wollen ihn,
mit gerechter Kundschaft verwerfenund nicht zu einem Biederman machen, „daz" er mannigfaltigEhre und Eid „uber-
sen" habe. „Der einig man ist nu in siner grossen bosheit vnd missetat lieber, denn wir vnd ander, das vns
billich erbermet vnd vcrdrusset nach alter vergangner fruntschaft ols wir vnd die von Bern mit einander har
kommen sint, vnd sie ze Herren gemacht haben."

Ebenso haben wir „vor ziten" auf des Königs Befehl mit den Walliscrn soweit geredet, daß sie einerseits, andrer¬
seits Gitschart von Raron „ir eignens willen" zum Rechten kamen auf gemeiner Eidgenossen Boten; beide Theile hatten
stch mit ihren „Instrumenten" nach ihres Landes Gewohnheit gegen einander verbriefet und geschworen.Man kam
gen Lucern zu Tagen. Aber auf die Instrumente wollten der Eidgenossen Boten nicht sprechen, sie hätten denn
andere Anlaßbriefe; dazu hatten die Boten von Wallis nicht Gewalt, und wollten es heimbringen. Doch „darunder
bedachtent" sich die von Wallis: Da die Boten auf die gegenseitig beschwornen Instrumente nicht sprechen wollen, so
bieten sie Recht Gitscharden nach ihres Landes Recht; er sei ihr Landmann,und habe das Landrecht nie aufgegeben.
Nun sei in ihrem Lande, wie bei allen Eidgenossen, Recht und Gewohnheit; man setze zu Stadt und Land einen Schult¬
heiß oder Amman, solange man wolle; thue er unrecht oder wider seine Gemeinde,so richte und strafe diese: darum
getrauten sie, er sollte vor sie kommen.

So stand die Sache einige Zeit. Nach und nach warb man, wie die Sache zum Rechten komme. Wiederholt
erklärten die Walliser: sie hätten nicht Haupt, nicht Bischof; was sie immer thäten, dem möchte „morn" ihr Herr ein
Bischof widersprechen. „De" ist ihnen ein Bischof geworden. Da haben sie gehandelt wie Leute, die gern Frieden
hätten, und wollten zum Recht kommen nach Weisung des Bundbriefs zwischen Lucern, Uri und Unterwalden, da sie
«der Bürger" sind. Lucern, Uri und Unterwaldenwollten sie auch zum Recht anhalten, ohne alle Gedinge, um alle
die Zuspräche,welche die von Bern, oder Gitschard, oder die ihren an ihnen hätten.

Bern aber wendet ein, und meint: Gitschard sei ohne Recht „entwert", und den solle man vorher „beweren";
wenn das geschehe, so wollen sie auch zum Rechten kommen nach ihrer Bünde Sage. Dawider wir antworten: Zum
ersten, daß Gitschard entwehrt ward, ehe die von Wallis unsere Burger wurden; „wie koendent wir sie denn vt
gewisen."

/
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Lucern. 4-419, 17. Mai (an dem Xvsi tag Weyen).

Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch IV. 32 a.

Der Spilmattcr bezahlt den Eidgenossen 40 Schild auf Rechnung, und die aus dem Mainthal 50 Schild!
der Bote von Zürich, Heinrich Biberli, nimmt als Anthcil seiner Stadt 15 Schild mit sich ab dem Tage-

447.

Zürich. 1-419, 17. Mai.

Staatsarchiv Bern.

Die Boten der vier Orte Zürich, Schwyz, Zug und Glarus vom 2. Mai oben; (von Zug jedoch
erscheint statt Johannes Graf diesmal Johannes Seiler.)

Bern mit seinem Bürger Gitschart von Naron erscheint gegen den Wallisern vor den Schiedrichtcrn
aus den vier Orten Zürich, Schwyz, Zug und Glarus (S. o. 2. Mai.) Rarvn eröffnet seilte Klage folgender
Maßen schriftlich: „Wie das vor etwas verloffener Jaren in dem land Wallis sich ein gesellschaft erhüben,
die nampten sich von dem Hund, die villicht etwas besunders gevertz angehept wolten haben. In den ziteN
aber er dasclbs ze Wallis lantvogt were vnd von getruwen wegen des stuls ze Sitten vnd gemeines laich
vnd dnrumb das demselben stul vnd dem land nicht größer gebrest davon vfcrstiind, begerte er das ze
versechen vnd ritte darmnb durch das land vf, überkäme mit allem voll des ober« lands, das sy Im behulsin
wären, sölich partyen weeren, käme onch darmnb mit namen gen Ernen, die fach für Hand ze nemen, die
aber daselbs nicht vollendet wurde, dann das ein ander tag ward gesetzet gen Gampellen, daselbs sie der
Erwirdig Herr Bischof Wilhelm von Wallis vnd onch er komm, aber die fachen für Hand ze nemen vnd
besunder auch die so die gemeind ze Wallis begert ze berechtgend. Dozemal swuren der ietzgenanten von
Wallis bi vierzigeii, Recht darmnb ze sprechen, gemeine gericht ze füren, die Panner, so sy da hatten
vfgeworfen, in sölichen fachen nicht mer vfzewerfen; sy hellen onch gern einander guten friden geben. Also
stünde Rufs von Naron fiir den vorgenanten bischoff Inn vnd die gemeind vnd versprech sich sölicher fachen,
so er geschuldget, was das sin versprechen bestund. Sy schieden onch von dem tag von einander mit gutem
fryden. Aber morndeß vf den sainstag do kämen sy ze beiden teilen widerumb gen Gampellen vnd Porro
Potschis vnd Anthonys Perris mit Inen vnd meinden sich onch ze versprechen des so sy geschuldget wereN-
Vnd darnach säße der bischoff vnd der Lantvogt vnd meinden mit denen, so vor gesworen hatten, ze richten-
Ii: den: bedächte sich die gemeind vnd schied eil: teil do vshin, der ander teil hie vshin; do beducht sy, das
sich die fach ze Mißhellnng wölte ziehen vnd ii: den: do machte Jenni zer Balm mit geschrey ein vflouf,
das sy da die panner wieder vfwnrfen, das sy aber vormalen versworen hatten. Vnd also treten des Land¬
vogts gesind an dei: berg. Aber von bette wegen der tütschen Walliser bcscheche do ze mal kein Millichs
angriff. Aber darnach kurzlich wurde ein tag gemacht gci: Löygg an die Brugg, daselbs hin in das Doos
der egenant bischoff vnd der lantvogt kämen, dozemal swuren die von Löygg vff den: heiligen Ewangelio vnd
vff den: heiligen Crncifix Cristi Inen als iren rechten Herrn gehorsam ze finde. Darnach kamen sy an die
brugg vnd die gemeind von Wallis enenthalb vnd begerten aber die fachen ze guten: ze bringen. Des zuge
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aber die geincind von Wallis ein teil oben über den Rotten, begcrtei? da die berg Jnzenemen vnd hatten

b°ch st) vorinalen den Lantvogt gcbetten, hiilüber zn Inen ze kommen, das In: aber in geheim widerraten

wurde. Also von vorchte wegen sines Lips schiede er von dannen vnd fure hinab gen Sittel:. Vnd in dem

»Wm die Walliser ze ir wonnng vnd gewarsami). Aber darnach so zugen dieselben von Wallis mit offener

RMner hinab für Scon. Indem so kam der fromin uns man Petermann Belg, dozemal schulthciß ze Friburg

'aü sinen gesellen. Die vertädingeten die stoß zwischen beiden teilen vnd machten einen sryd vnd in dem-

nstwn fAde zugen st) in die E>) gen Sitten vnd nainen da dem vorgenanten Lantvogt sin vich, bi vierzig

Wupter, es weren Rinder oder Roß, vnd triben das hin vber alles Recht. Darnach in dem ietzgenantcu

^'Ve, sg namen st) Im sinen Tnrn ze Löygg vnd brannten den. Aber dann haben st) Im genomen vß

bischofss tnrn sin hnsrat vnd sinen plundcr, vnervolgt des Rechten. Item darnach über etive lang do

wurde onch ein tag gemacht gen Blatten vnder Tiirbeln, daselbs hin die von Wallis sölten kamen bi) zwein

wunderten nnt gemalt, die fach zn vollenden. Do kamen st) wol mit drü tnscnt mannen vnd mit vfgcworfner

Gauner. Deiuiecht wolt der egenannt lantvogt in des lnschoffs vnd. seinen Namen den tag leisten vnd gebe

°uch daruff jetmeder teil dem andern gut fridbrieff siir all zugriff. Vnd an ir zuziechen vff denselben tag

"oubten sie des lantvogts lüt in dem pirg an ir husrot, gemand vnd an andern dingen, denselben ronb

Inen sine diener wider namen, spen onch daby etlich gesellen, da der bütnngmeister, nämlich N>iff von

ttn der von Sitten halb bygewescn. S>) fingent vnd beraubten ouch Fülizant, der in botschaft wis ze

" gesant was vnd hetten dem gern an sinem lip vbel getan. Vnd von sölicher Vnfrlintschaft wegen ertöten

1 die von Wallis E das st) geschedget wurden vier Knecht, die mit den: Lantvogt ze dem früntlichen tag

wl walten. Item ouch darnach so sye zwischen Inen aber ein srid angesetzet, also das der Landvogt

stn diener vnd die sinen vber die Wasser genant die Liena nicht komen sölten nidhalb, aber st) sölten

^ ^»thalöcn guten frpden haben. I» dem schilt der Lantvogt ein Knecht mit Muten vmb tarn gen Grimslen
' das Dorf, das nidwendig der Lienen ist gelegen. Dersclb Knecht wurde in dem fride vnd in den vor¬

bauten zilen von den Wallisern erstochen vnd wurde der sryd aber nicht gehalten." Sodann, fährt die

^ fort, kamen der Landvogt und die Walliser über alle ihre Stöße auf gemeine Eidgenossen „ze dem bloßen

Achten", kt!in Theil sollte inzwischen etwas Neues anfangen vor dem Tag, der nach Lucern gesetzt wurde.

Tag besuchte der von Naron, die Walliser aber nicht, sie raubten Vieh und erstachen einen Knecht,

Mteachtrt ihr Hauptmann Napaller versprochen hatte, den Frieden zu halten. Darnach seien sie ihm vor

Reste Scan gezogen und haben ihm da Weib und Kjiid belagert. Die Verner schrieben seinetwegen nicht

R denen von Wallis sondern auch den Eidgenossen von Uri und Nnterwalden, damit jene von der Belagerung

Runden und von ihm Recht nähmen. Das geschah aber nicht; die Frciburger setzten ein Tading an zwischen

^ Wallisern und denen in der Beste, die auch mit Veihülfe derer von Nri und Unterwalden zum Abschluß

"R und verbriefet, aber nicht gehalten wurde w. Er schätzt den von daher erlittenen Schaden ans 40,000 Gl.

seine Ersatzforderung zu Recht. — Die Walliser verantworten sich in einer besondern Rotel. Spruch:

b""/ als des ersten Klägers Kundschaft um die vorgenannten Ansprachen, soll verhört werden und was

^ derselben zur Zeit noch nicht hat, das mag er beibringen bis St. Jacobstag, darnach soll weiter geschehen,

^ Recht ist.

^ ^ Mit Bezugnahme auf den Spruch vom 2. Mai beurkunden die Schiedboten der vier Orte Zürich,

^ Zug und Glarus, daß Gitschart von Naron vor ihnen mit zwei Eideshelferu erschienen sei und den

von 10,000 Gulden an „Renten, Stürcn vnd nutzen, so Im sider den Tag als er entwert worden
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ist, von sinen entwerten ligenden gittern gefallen were" eidlich „behept" ulld gleicherinaßen für seine übrige
fahrende Habe den Betrag von 2000 Wallisergulden aufrecht gestellt habe. Daher wird gesprochen: „Das
der von Naron vnscr Vrteil genug getan vnd die Zwelff tnsent Guldin Walliscr Wernng mit dem Recht
behept hat."

<1. Da Bischof und Capitel von Sitten behaupteten, ihre Ansprachen an die Stadt Bern seien geistlich/
hingegen Bern und Gitschart von Raron darauf bestanden, es seien dieselben weltlich, so nahmen die Bote»
der vier Orte zwei geistliche Richter, den Abt Gottfried von Riiti und Conrad Elpe, Amtmann des Hofes
zu Constanz, zu sich und gaben den Spruch: die Zuspräche seien weltlichen Ursprungs und von weltliche»
Sachen entstanden.

Drei Spruchbnefe mit je acht anhängenden Siegeln, ää. Zürich 1419 an dem sibenzehenden Tag des ManodeSMeyen.

Zürich. 4/419, 18. Mai.
Staatsarchiv Bern.

Fortsetzung der schiedgerichtlichenVerhandlungen zwischen Bern und Wallis. Die Boten des vorige»
Tages.

^4. Bern klagt: 1. Daß die Walliser in Friedenszeiten im Laude Hasle verschiedene Befestigungsarbeiten
Werinen, Warnungen, Tröllinen :c. von Stein ohne ihre Erlaubnis; gemacht hätten, und setzen dieses »is
Frevel zu dem Rechten. Die Walliser entgegnen, es seien diese Arbeiten zum Unterhalt und zur Sichernd
des Grimselwegs gemacht worden, auf welchem bis zum Spital die „fürunge" stets ihnen zugestanden se»
Die Schiedrichter weisen die daherige Klage Berns ab. 2. Die Walliser hätten einen Priester, welcher eine»
Kelch gestohlen und aus ihrem Lande gefloheil war, in Thun aufgehoben und hingeführt, Bern lloch
wegen Eingriff in seine hohen Gerichte, wird aber mit der Klage gegen das Land Wallis ab- und an d»
Thäter gemiesen. 3. Die Walliser hätten einen bcrnischeu Angehörigen in Wallis ermordet und den Leichi»»"
dessen Verwandten nur gegen Bezahlung herausgegeben.Die Walliser erklären, derselbe habe zur Besatzung
Seoil gehört, seine Tödtung sei in offenem Kriege geschehen.Die Schiedrichter legen Bern den Beweis »»?'
4. Bern klagt, die Walliser haben in Guttannen wider Verbot Salz entführt, letztere entgegnen, die Saä»
gehe nicht ihr gemeines Land an, sie ,volleil die Schuldigen zum Rechte halten. Spruch: Wallis soll d»
Schuldigen anhalten, bis 25. Juli <St. Jacobstag) das entführte Salz oder dessen Werth beim Gerichte dc>
Ortes, Ivo sie es genommen, hinter Recht zu legen. Tann soll auch der Brief beigebracht werden, in welche'
die Walliser erklärt haben solleil, daß dieses Salz in Guttanneil sicher sein solle. 5. Bern klagt, die Wallich
haben ihm in dem Frieden, den die Eidgenossen gemacht, Rosse weggenommen. Die Walliser antworte»'
Dieses sei nicht in dem Frieden geschehen, sondern nachdem die Frutinger und Siebenthalcr ihnen Vieh gera»^
hätten. Die Schiedrichter legen Bern den Beweis auf.

41. Bern klagt, Wallis habe sein Anerbieteil, wegen Gitschart von Naron vor gleiches Recht zu komM^
zurückgewiesen.Bern und sein Bürger Naron haben zuerst Recht geboten vor geistliche und weltliche Hertt"/
Städte und Länder, dann vor zwei des Raths von Zürich, zwei des Raths von Schwyz, auf einen Genie»»"
aus dem Rath zu Lucern mit gleiche»: Znsatz. Alles haben die Walliser allsgeschlagen,wodurch Bern I"
genöthigt gefunden habe, zu offenem Krieg zu schreiten; als Ersatz für in diesen: Krieg erwachsenen Koch"



Mai 1419. 217

u»d Schaden fordert es 100,000 Gulden. Die Schiedrichter sprechen: Bern und dessen Angehörige „als sie
^ den obgcnannten von Wallis griffen haben," haben dieses mit Ehren gcthan und was Schultheiß und

">>er Rath zn Bern beschwören, das sie von dieses Kriegs wegen an Gut, nicht an Leuten, Schaden gehabt,
us haben die Landleute von Wallis ihnen zu ersetzen.

^ Gitschart von Raron, Anton Grischo und Hans von Wolhusen in ihrem und im Namen aller derer,
welche im Kriege von den Walliseru des Ihrigen eutwcrt worden sind, klagen auf Wiedereinsetzung in ihre

^uter und auf Schadenersatz. Bern stellt gleiche Klage für einen seiner Angehörigen.Wallis bestreitet
^ Legitimationder Kläger und verlangt Vorlage ihrer Nollmachten. Spruch: Die Kläger sollen diejenigen

U'wien, für welche sie klagen, und deren Vollmacht und Erklärung, daß sie den Aulaßbrieseugenugthuu
beibringen

vg ^ Knechte, welche Diener und Söldner Gitscharts von Narou waren, klagen, daß sie von Leuten
sei" friedbrüchiger Weise seien augefallen und beraubt worden, daß an ihnen weder Friede noch Täding
^ gehalten worden. Fülizand, ebenfalls Söldner Narons, klagt, er sei, da er als Bote des letztern nach
"'Uurbillon gegangen, von den Wallisern ausgeplündert worden. Spruch: Die Knechte haben für ihre Klagen
^ Beweis durch Kundschaften beizubringen.

Bier Urkundenmit je acht anhängendenSiegeln, Sä, Zürich Iiis an dem achtzchendcn tag des ManodeSWeyen,

44S.

Aürilch. 4^49, 29. Mm (an dem zwenzigisten Tag des Manodes Weyen).
StaatSavckiv Bern.

Fortsetzung der schiedsgerichtlichen Verhandlungen zwischen Bern und Wallis. Die Boten der vorigen Tage.
Die Schiedrichter in Sachen Berns und Rarons gegen die Walliser Urkunden, sie haben mit Zuziehung

freier geistliche ZNänner, des Abts von Nüti und des Conrad Elpe, Amtmanns des Hofs zu Constanz, auf
^ Anlaß mit Mehrheit erkannt, daß die Ansprachen des Bischofs und Capitels von Sitten an die von Bern

gliche Natur seien und vor den weltlichen Richter, d. h. vor das vertragsgemäßeSchiedgericht gchiKen').
Entscheid haben sie dem Ulrich Walker, Ammann zu Luccru, und andern Boten der Eidgenossen, die

chnm waren, mitgetheilt, damit sie mit dem Bischof und Capitel von Sitten reden, daß diese nun ihre .itlagen

^ dem Schiedgericht anzubringen haben und dieses bereit sei, selbe au die Hand zu nahmen. Am 10. Mai haben
^ ouch dm Stadtschreiber von Zürich, Johanns Nell, an den Bischof gesendet, um ihm die gleiche Eröffnung
^ üiachm. Die Berner und Naron erwarteten das Recht. Nell brachte vom Bischof die Antwort, er wolle
dg" Bischof und die Procuratoren des Capitels :c.

^ der Stadt Zürich geritten, „haut fürer Recht an vns nicht erfordert; daruff auch die egenanten von
^tschart von Raron, Jro burgcr, für vns komeu siut, Hand vns gebctten, diser vorgeschribnen fachen,

^ ii des Ziechten also vor vns erwartet vnd das erfordert Hand, Vrkund vnd brief Inen zc geben." Diesem
Behren ward entsprochen.

Pergamentene Urkunde mit acht anhängendenSiegeln,
') Vergleiche oben Abschied 447. o.

23
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450.

Schwhz. 4449, 17. Juui (an dem nechsten samstag vor sant Johanstag ze Sungichten).

Staatsarchiv Zürich: Stadtlmch IV. Z2. »,

Heinrich Viberli und Peter Oery, Boten Ziirichs, dringen von diesem Tage noch Hause, als Anth^
ihrer Stadt 25 Schild, 2 welsche und 3 rheinische Gulden, und 30 Lichtstockplapphart; alles dieses 6^
war von Eschenthal gekommen.

45t.

44(19, 19. Juni (am nechsten Montag vor St. Johannes Tag des Täusfers zu Sungichten).

Archiv ElaruS.

Graf Friedrich von Togenlmrg macht mit Landammann und Landleutcn von Glarus für sich und alle
Herrschaften und Landsasscn, auch für seine Pfandherrschaften,namentlich Frendenberg, Nidberg, Sargans
Windet, die seine Pfänder von der HerrschaftOesterreich sind, ein zehnjähriges Bündnis; vom Datum dies'-
Bundbriefes an gerechnet, mit gegenseitiger, im Vertrag genau regulirter Kriegshülfe, wobei auf den N
eines Kriegs zwischen Oesterreich und Glarus oder dessen Eidgenossen die Neutralität der genannten Pfandhe^
schaftcn ausbedungen wird, sofern nicht gemeine Eidgenossen Glarus mahnten, solches Stillesitzennicht
gestatten. Das Bündniß enthält auch Bestimmungen über Gerichtsstand, Pfändung, Bnrgeranfnahme
Bei Streitigkeiten unter den Parteien entscheidet schiedrichterlich der Rath von Zürich. Vorbehalten werd^
von Glarus das römische Reich, der König, des Landes Freiheiten und bisherigen Bünde, vom Grafen ^
römische König, das Burgrecht mit Zürich, solang es dauert, und das Landrecht mit Schwyz.

Abgcdr. Tschudi II. 423—1L4. Jahrbuch von Glarus VII. x. V21. Nr. 101. Wegelin Negesten von Pfäfers Nr. 421.

45L

4419, 29. Juni, sieria tcalm llllw äoll. Noxt.)
Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch IN. 71. a.

Zürich nimmt den Bischof von Cur, dessen Capitel und Gotteshaus und die Stadt Cur mit allen
ihrigen auf einundfünfzig Jahre in sein Burgrecht auf „nach wisung des nottels, der darumb vff h"
verlesen vnd geeinbcrt ist."

458.

4449. 28. Juni (visNm?otri ot Unull).

Archiv Einsiedel»!.

Schicdrichter: Jtel Ncding, Amman zu Schwyz, Jacob Glentcr, Altburgermeistcr zu Zürich,
Maneß, Bürger von Zürich, Johann Stapfer, Ammaun zu Pfeffikon, Ulrich Abyberg, Altamman, Joh^
Sigrist, Landmann zu Schwyz, Johannes Wirz, Waldmaun zu Einsiedelu. Diese geben einen gütlichen Sp^
zwischen dem Gotteshaus Einsiedeln und den Waldleuten daselbst wegen der Fälle, Versetzungen und ^
Schweigen. ...

v. Galt Morel, Regest«» von Einsiedel» Nr.
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454

LucerN. 4649, 29. JUM (ip5U äiö sunotorum ?°tri ot ?au1i).
Staatsarchiv Lucer»! NathSbuch I». »0. d.

Boten: Zürich, Hagnauer, Viberli; Schwyz, Uotz; Uri, Thöni Gerung; Obwalden, Anunann Sturz,

^idwaldeu, Erui Willis; Zug, Koli; Glarus, Peter Wauner.
», Die Eidgenosse.! bitten, ihnen Merenberg, Richensee und Vil.neringenzu lassen, daß sie ihnen

^wöreu, da zu Baden versprochen wurde, was erobert wurde, sollte gemeiner Eidgenoßen se.n; da l.eß
'"°n denen von Bern auch Theil au der Herrlichkeit. Es soll vor die Hundert, wie wir geantwortet haben;
'>- wegen der Herrlichkeit der Städte im Argau, daß sie uns schwören, gehorsam zu fern, zu steuern und
^ reisen, „sid .vir si verpfeut haut": um Suche, uota, vor die Hundert; e. Tag von zetzt Sonntag
Uber vierzehn Tage (10. Juli) zu Muri zu Nacht, da Heinrich von Moos bittet ihm zu gönnen, sich zu
Uchte., mit den „sechern", und die Sache vor sich zu nehmen; wegen des Abts von Mun und derer

Hohenrain um den Hof sollen wir die Knechte in Sicherheit nehmen, und der Lehen.nan soll u.e.nauden
^Zins geben, bis die Sache entschieden wird; wenn der Comthur kommt, soll man Tag setzen;

wegen deren von Ndelgeswil und Haltikon, „alz der Uotz redet"; t wegen derer von ^ederbadeu u.ud" Ade, da die von Baden meinen, sie sollen ihnen schwören; s, wegen e.nes Trebs, der 400 Pkap.44.^ r
stahl

und gehenkt wurde: ob ...an das Geld dem Bestohlenen zurückgeben .volle; I». wegen der Anstünde

5)

KWiscf ,
schien Sch.vyz und Glarus null Erni Willis nicht Obman sein: ob mau da auch schreiben wolle; I. wegen
^ ^ eröffnen die von llri und llutermalden, wie sie und die Boten von Wallis von Uri geschieden sind;
Ikir 1) der Nichter trägt vor, daß die von Wallis und von Crist die Nöider zu Bomatt an der
^ ^N'eihe maren, und Streit bekamen, die Nöider aber nicht „Tröstung"geben wollten zu... Rechten; gen

^ schrieb er, einer sprach, da märe kein Bicdcrman zu Bomatt; ein Theil in Escheuthal bitter sehr, die
achx ^ „verrichten"; 2) die ausstehende Schuld wollen sie bezahlen auf Martini ohne Zins; 3) den Zoll
' Francisch zu Bomatt einnehmen; 4) wegen des Erbs Andriöl Zota, der keinen Fürsprech erhalten könne;
^u.n dm Weingarten steht Russen 100 Pfund; er meint nicht zu lösen; 0) wegen Nöider und des

"sö von Nauer.

455.

Zürich. 4-449, 25. Juli (an St. JacobStag).
Staatsarchiv Bern.

»nd ^^""9 bwr schicdgerichtlichenVerhandlungen zwischen Bern und Gitschart von Naron einerseits
aU Wallis audcrnseits vor den Schiedrichternder vier Orte Zürich, Schwyz, Zug und Glarus,

^ Zürichs Heinrich Meiß, Burgermeister,Heinrich Hagnauer; Schwyz: Jtal Reding, Ulrich ab Jberg,
'»Mau; Zug. Johannes Graf, Johannes Seiler; Glarus: Albrecht Vogel, Amman.., Johannes Eggel.

Fülizaud, Knecht Narons, leistet den am 18. Mai vorher ihm auferlegten Beweis mit Kundschaft, wo-
m die Schiedrichtererkannten, daß er seine Sache und Ansprache bewiesen habe, daß ihm das Seine ohne

Ü entwert worden sei und daß, was ihn. in Folge dessen Schaden erwachsen sei, ihm nach seiner eidlichen
di. Wallis« z„ hadm.

Pergamentene Urkunde mit acht anhängcndcnSicgeln.
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4SK

Zürich. 4 >44 9, 26. Juli (Mittwoch nach Jncobi).
Staats« rchivBcrii.

Boten: Die Schiedrichtervom 18. Mai und 25. Juli 1419. Dieselben hatten die Parteien, Bcr»
und Gitschart von Naron einerseits, die Walliser anderseits auf den 22. Juli (St. Maria Magdalenas)
nach Zürich geladen, tun die ihnen auferlegtenBeweise anzutreten. Bern und Raron erschienen, b»
Walliser blieben aus. Auf gestellten Antrag erkennen nun am 29. die Schiedrichter: die Walliser habe»
ihren geschwornen Anlaßbriefen nicht genug gethan, indem sie aus dein Rechte gegangen und auf den heutige»
Tag nicht erschienen, und den Erkanntnissen des Gerichts nicht nachgekommen seien; Bern, Raron und alle ihre
Mithasten haben daher ihre Sache mit Recht behauptet, die von Wallis sollen ihnen demnach genug thn»,
es wäre denn, daß sie nachweisen könnten, durch höhere Gewalt am Erscheinen vor Gericht verhindert worde»
zu sein.

Pergamentene Urkunde mit acht anhängenden Siegeln. Vergl. Jahrb. von GlaruS VII. 520.

„Die von Vnderwalden hant ein Kotten gen Wallis gcftnt, den tag ze weren, der bott ist nit kon"; „die »»»
„Vre hant es wol gerett, vnd wend den tag weren vf morn vnd sol der bott Hein bringen, dz st ze sinnt ein sende»
„gen Wallis, wie wir gesent hettent gen Zürich, vnd sond Zürich beiten dez Kotten: kement st nit, sol man ze
„werden, wz denn man reden well mit den eidgnossen". Lucerner Rathsbuch IU, 61, a (20. Juli.)

ibid. 2ö Juli: „vf Donstag ze nacht sol man ze Vre sin vnd gen Eschental varen mit gemalt."

4S7

4 >419, 8. AugU^l (am nechsten Zinstag vor Sant Laurencientag).
Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. S8. «. d.

Vor Rath und Zweihunderten der Stadt Zürich erscheinen Boten von Lucern, Ilri und Ilnterwalden ^
und nid dein Wald, und bitten wegen der Anstände zwischen Bern und Wallis, daß Zürich die, welche Z»
denselben Sachen gegeben sind, weise, daß, da sie denen von Bern, von Naron und den ihren um iht?
Klagen gesprochen haben, sie auch denen von Wallis Tag verkünden, und dann auch um ihre Zusprü^
aussprechen; denn die von Wallis beklagen sich sehr, daß den Anlaßbriefennicht genug geschehen sei; m
baten, solche zu verhören, und als dieses geschehen war eröffneten der Eidgenossen Boten, daß die von Bet»
„vast wunderlich" reden und in dem Maß, daß sie nicht wüßten, ob die ihren und sie vor jenen 'sicher
wären; baten und mahnten auch mündlich, wie vordem schriftlich, daß die von Zürich ihnen Leib und G»^
helfen retten, wenn Bern sie schädigen oder angreifen wollte, und wie bisher sich bemühen, die Sachen zll>»
Guten zu bringen mit der Minne oder mit dem Recht. Hierauf ließen die von Zürich die Voten abtrete»,
verhörten den Burgermeister und Heinrich Hagnauer, welche bei den Sachen gewesen waren, wurden da»»
einer Antwort einhellig, beriefen die Boten wieder, und erklärten ihnen nun: sie sollen die von Wallis
weisen, dem Spruche der Eidgenossen genug zu thun, wie sie es angelobt hätten; sie selber sollten ilM»
nicht dawider hülslich sein, noch die ihren zu ihnen laufen lassen. Zudem hätten die von Zürich ans heM
ihren Eidgenossen von Schmilz, Zug und Glarus einen Tag zu den Einsiedel» verkündet. Auch erklärt
Zürich den Boten: es vernehme ungern, daß dem Bürgermeister Meiß und den andern dazu gegebei»»
Boten der Sprüche wegen übel nachgeredet werde; solches sei unbillig, denn diese hätten nichts gethan »^
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^s wozu sie Ehre und Eid gewiesen, Zürich werde sie dabei schirmen, wenn sie jemand deßhalb hassen wollte.
Hätten Meist und Hagnauer selbst etwas „sundriges" gesprochen, so hätte das doch kein Mehr gemacht, indem

noch sechs andere Boten den Spruch mit ihnen gethan haben. Der Eidgenossen Boten wollten von
Ischen Reden nichts wissen, auch nicht, daß der ihren jemand gen Wallis laufe, es wäre denn etwa einer
°^'r zwei „tippig buken", die heute hier und morgen anderswo seien und vielleicht sonst Feindschaft gegen

haben. Hierauf sandten die von Zürich auf den Tag gen Einsiedel» Berchtold Schwend und Johannes
^umner, und trugen ihnen auf, „dz sy fast losen, was der von Swyh botten her Inn geuellig sye, dz sy
Rit denen züheu vnd einhellig syen". tsria tertia auto Imuroutii ut snpra in prinoipio.

438.

Kienholz. 4^19, 17. August (Donstag nach n. l. F. Tag zu mittcm Öligsten).
Staatöarcliiv Lucern.

Tag der Eidgenossen wegen der Landleuke von Wallis.' Diesen Tag zu besuchen läßt Schwyz, am
"uinstng vorher (12. August), Mahnung au Luceru ergehen.

„Wie der eidgenosscn botten gerett vnd bracht haut von Bern: dz si kein frid könnent machen, denn were dz (die)

Walliser den sprächen genuog tetent, vnd den namen wider kerten, denn wöltent si ze sruntlichen tagen kon vmb

hcn schaden vnd smocht; vnd went wisscnt, ob sie sicher sint vor uns, wann inen geseit wirt, were dz si gen Wallis

Zügen, so wölten wir si hie angriffen zc." „Wie der amman von Switz gerett het, im werd ubcl von den vnsern.

zuogerett, darumb er nieman könn dester holder sin, vnd kein es ze schulden, so wölt er ein fragen, vnd trowt vast".

„otem die von Bern redent, dz si meiner vnrecht an vns tuon wellent, vnd wölt vns ieman vt tuon, si wöltent vns

helfen mit lib vnd guot, vnd wellent vns meiner angriffen, es werd denn an inen angefangen. Item ob si die wöl¬

tent schadgen, die vom rechten giengent, ob si denn sicher vor vnS wcrent oder nit, dz went si wissen". Lucerner

Rathsbuch III. 62, a (15. September). — „Alz wir geschrieben hant den von Switz, amman Neding ze wisent, die
vnsern sicher ze sagen von red wegen, so er meint, dz etlich im sollen zuoreden, also hant si dur ir botten Volrich

Frowen vnd Zukes geantwurt, dz wir im sagen, weihe sich gegen im ersorgen, vnd meinent nit Inn ze wisen,

h>e vnsern sicher ze sagen". „Tag vf Mentag (2. Oktober) ze Beggenried, vnd ob man sich well versprechen, in

stellen". Daselbst 62, a (27. September).

1419 23. August (keria 4t» nuts Lartdoloirmi). „Alz Herr Seiler bracht von Wallis, dz si gern sehent, dz wir

inen schribcnt, dz si vns pas vnd weg gebent dur ir laut, über den Grauen ze zicnt, dz wer inen gut". „Tag vf nu

iistag ze nacht, ob man well lx man von ieklicher Statt vnd lant schiken gen Eschital". Staatsarchiv Lucern,

Rathsbuch III. 61. k.

43»

4-419, S. tl. (vor dem I. Sept.)
Stadtarchiv Lucer».

Die beiden Orte Uri und Obwalden erwerben unter Vermittlung von Zürich, Luccrn, Schwyz, Nid-
2 ^ Ellarus die Schlösser und die Stadt Bellen; gegen Bezahlungund Verrechnung von

^ rhein. Gl. und Erlaß einer jährlichen Zahlung von 200 rhcin. Gl. von den Grafen Hans, Donat und
chpar von Sax, Herren zu Misox.

Die Uebergabsurkunde scheint nicht mehr vorhanden zu sein; das Staatsarchiv Lucern besitzt eine undatlrte

vpie oder ein Concept derselben in der Sammlung der Lauiser- rc. Abschiede, die folgendermaßen lautet:

„Wir Grafs Hans, Grafs Donat von Sachs, gebrllder vnd Caspar von Sachs, fry, ir Better, Herren zu Mysogg,

kennen vnd tund kund für vns vnd vnser erben allermengklichem mit disem brieffe: Als wir mit den Erbern wisen,

"vsern guten fründen vnd lieben lantlüten, den Ammannen vnd den lantlüten gemeinlich der zweyer lendern Vre vnd
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Vnderwalden ob dem Kernwald vnd sy mit vns etwas spenne vnd widerdriessen hatten, darmnbs sy vns ze bekriege"

widerstanden vnd sich für unser Sloß vnd vestinen ze Bellenz vnd mit Macht in unser Statt daselbs gezogen hatten,

want das vnser guten frllndcn, der wiscn fürsichtigen von Zürich, von Lucern, von Switz, von Vnderwalden nid dein

Kernwald, von Zug vnd von Glarus erbern wisen botten sich als gut fründe vnd lieb nachbarn, die solich vnderstanden

krieg leid warent, in die fach leiten, früntlich darzu redten, ir bestes mit früntlichem ernst so vcrr tatend, das die speNN,

stoße vnd fachen zwischent vns vnd den obgenannten vnscrn guten früuden von Vre vnd von Vnderwalden ob den'

Kernwalt in guter früntschaft mit vnser beder teilen willen vnd wissen verricht, tugenlich vbertragcn, vnd gentzlich

verslicht sint, In der maß vnd mit solichen werten vnd gedingen, alz hienach geschribcn ist. Ze dem ersten also das

wir durch bette vnd gutz willens als hienach stat, auch vmb vnsern nutz von vnd ab den vorgenanten vnsern vestinen,

flössen, Stat vnd Herrschaft Bellenz lidklich gangen vnd mit vnserm lib vnd gut gentzlich gezogen sint vnd ouch dieselben

von Vre vnd von Vnderwalden ze ir selbs vnd aller ir erben vnd nachkamen Händen die ictzgenanten zwo vestinen

vnd die Statt Bellenz mit voller Herrschaft, mit allen gerächten, rechten, lüten, guter«, zollen, gülten, Zinsen, nutzen

vnd mit allen andern dingen vnd rechtungen, so darzu gehört, als wir dz bisher inngehept, harbracht vnd genossen

haben, Jngeantwurt vnd lidklich für eigen gelassen vnd williklich ingegeben haben. Lassen vnd geben wir Inen das

alles lidklich gar vnd gentzlich mit disem brieff für vns vnd vnser erben für dishin iemcrme ewiklich Jnzehaben, ze nutzen, ?e

nießen, ze besetzen, ze entsetzen, nu vnd hienach, damit ze tund vnd ze lande nach irem willen an vnser vnd vnser erben

vnd ir mengklichs von vnser wegen Widerrede, Hinderung vnd sumuisse. Vnd harumbe so haben wir von den obge-

nannten von Vre vnd von Vnderwalden genomen zwei tusig rinsch gut guldin, die sy vns ouch an guter werung bar

bezalen vnd geben wellcnt vnd sullent vsf die zil vnd tag, als dz eigenlich zwischent vns beiden teilen bereit ist nach

wisung des schuldbrieffs, so wir darüber von Inen versigelt inne haben, daran vns wol benüget. Darzu haut si »"s

ouch vierhundert rinsch guldin abgelassen vnd hingestrichen, die wir inen von redlicher schuld wegen gelten solten. O»ch
habent sy harüber vns vnd vnsern erben hingestrichcn vnd abgelassen vnd quit lcdig vnd los gentzlich gefeit der Zwkn

hundert rinsch guldin gelt ierlicher gült, die wir Jenen ierlich pflichtig waren ze geben nach lut vnd sag der briesstn-

so wir ze beiden siten einander darüber geben hatten. Darüber so entziehen wir die obgenanten Grafs Hans, Grafs
Donat vnd Caspar von Sachs vns lidklich gar vnd gentzlich, für vns vnd vnser erben, all vnser nachkamen vnver-

scheidenlich der obgenanten zweycr vestinen vnd der Statt Bellenz mit grund vnd grat, mit aller vnser Herrschaft, st

wir oder vnser erben daran hatten oder deheiueswegs daran haben old gewinnen möchten, ouch mit allen geeichten,

rechten, lüten, gütern, Zöllen, Zinsen, nutzen, gülten vnd mit aller rechtung vnd zugehört, was zu denselben vestinen

vnd der Statt vnd ouch der Herrschaft ze Bellen; gehört, alz wir das gemcinlich oder besundcr bishar genossen r"d

Jngehept haben, vnd beHaben vns selb oder vnsern erben daran nüt me vor, weder teil noch gemein, vordrung, rcchtung »och

ansprach, sid vns sovil guts vnd guldin darumb abgelassen vnd worden ist ald noch wirdct, das ouch in vnscrn guten nutz v»

recht Notdurft ist kamen, des wir vns besunder an disem brieff bekennen. Vnd darumbe mit guten sinnen, rechter wisst"'

nach vnser fründen rat globen vnd verheißen wir vesticlich mit disem brieff für vnS vnd all vnser erben vnd nachkoint"

vnd für alle vnser fründ vnd die vnsern, die wir herzu wissentlich verbinden, die obgenannten von Vre vnd Vndct'

walden vnd all ir erben vnd nachkamen noch die iren niemeer anzesprechen, anzelangen noch ze beiümbern an de"

obgenannten vestinen, Statt vnd Herrschaft ze Bellen;, weder an lüten, gütern noch an allem dem, dz darzu gehört. V»

söllen ouch wir noch vnser erben, noch nieman von vnser wegen ald in vnserm namen nach denselben vestinen, Sta

vnd Herrschaft ze Bellenz nit werben, noch darnach stellen, noch nieman dz gehellen zetunde mit hilf, rat oder gel"'

weder mit geistlichen noch weltlichen geeichten, Hofgerichten, landgerichten noch ane geeichte, mit enkeinen listen, sünde"

oder geuerden, so ieman erdenken kann old mag. Doch ist harin eigenlich bereit vnd vertedinget, das wir vnd vnst^

erben bi allen andern vnsern Herrschaften, geeichten, lüten, gütern, gülten, nutzen vnd zinsen bliben sollen alz wir

vntz har genossen vnd inngehept haben. Vnd nemlich so sol vns vnd vnser erben Bolen; vnd der Tunkelberg ouch

allen Herrschaften, lüten, gütern, gülten, nutzen und zinsen bliben vnd dz nießen, alz wir dz bishar genossen vnd In'"

gehept haben, von den obgenannten von Vre vnd Vnderwalden ob dem Kernwalt vnd iren nachkamen vnd den ire"-

so ze inen gehörent, unbekümbert, nu vnd hienach, ane geuerde. Ouch sullent die ietzgeuanten von Vre vnd

Vnderwalden vnd die Iren vnser lut von Misog vnd von Rin ze Bellenz halten mit Zöllen vnd dabi lassen blitzt

als wir si bishar daselbs gehalten vnd bliben lassen haben, ane geuerde."

Daß die Abtretung von Vellen; der Landrechtserneuerung vom 1. September voran ging, scheint sich aus der

Fassung der letzter« im Vergleich zu dem Landrechtsbrief vom 21. August 1407 soben Abschied 2l>7), sowie aus

unter Ziff. 3 des folgenden Briefs vom 1. September stehenden Citation des Briefs, den die Eidgenossen zwisch^

ihnen und den zwei Landerngemacht, zu ergeben.
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4^49, 1. September.
Archiv Nri.

Die edeln Herren Graf Hans und Graf Donat, Gebriider, von Sax und Kaspar, Heinrichs scl. Sohn,
von Sax „geborn vß Müsog" beurkunden,daß sie in den beiden Ländern Uri und Obwalden ewiges Land-
^cht genoimnen haben „mit allein dem, so wier nu haut vf dem tag als diser bricf geben ist", und allem

ihnen oder ihren Erben noch anfällt. 1. Sie haben geschworen das Landrccht zu halten vnd es zu
^'Neuern so oft die beiden Länder solches nothwendig finden und verlangen, Nutzen und Ehre der zwei Länder
iu fördern :c. mit Leib und Gut, in Kriege,? und allen andern Sache,? ihnen gehorsam zu sein. 2. Wenn
^ beiden Länder in Sachen derer von Sax auf deren Begehren Boten senden müssen, so sollen die letzter,?
^ Ko>ten der Sendung tragen. 3. Die Herren von Sax sollen die beiden Länder nngeirret lassen an ihren

^peu und Geineinweiden,Zöllen und Theilen, doch vorbehalten den Brief, den die Eidgenossen zwischen
und den zwei Ländern gemacht haben. 4. Beiderseits soll man einander gutes Gericht und Recht

g „Wier die obgenanten Herren, Graf Hans, Graf Tonat vnd Kaspar von Sagx vernehmt onch
Millich mit disen? brief, als wier der vorgenanten zweycr Lenden? Vre vnd Vnderwalden ob de»? Walt

o,n lüt wnrdent vs dem Sunnentag vor saut Bartolemcns tag in dem jar, do man zalt von Kristns gebnrt
Lochen hundert vnd in de»? sibcndcn Jar, vnd wier Inen vnd si vns desselben Lantrechts brief Mandern
'^? hattent, darinne aber vil ander fachen begriffen vnd verschribm wz, dz aber alles hin vnd ab ist vnd

ü vorgeuant alt Lantrecht er,?ü?vert vnd luter in disen? brief gesetzt vnd gesworcn ist, als wir des früntlich
enaudern überein koinen sin." 6. Abänderungenmit beidseitigen? Einverständnis? werden vorbehalten.

Die Herren von Sax behalten ihren Bund mit den? ober,? Theil von Curwalcn vor, doch diesen? Land¬
et unschädlich und mit der Verpflichtung, sich nicht weiter zu verbinden; die beiden Länder behalten ihre
»U'iheitei?, Rechte und guten Gewohnheiten und ihre Bünde vor. — „Datum vf Sant Fronen tag in dem

do man zalt von Cristns gebnrt fierzehenhnndert vnd nünzehen Jar."
PergamenteneUrkundemit drei anhängenden Siegeln der Herren von Sax.

4 >44 9, 19. September (Sonntag nach u. F. Tag zu Herbst).
Archiv Glaru».

Haus, Heinrich und Ulrich Brun, Freiherren von Nhäzuns nehmen mit ihren Landen, Leuten und
^tei, auf Lebenszeit Landrecht zu Glarus. Das Blind,nß, das sie mitsammt de»? Gottcshause Tismtis

de» Herren von Sax vormals mit den? Lande Glarus gemacht haben, soll wegen dieses Landrechts
^)ts desto,ninder in Kräften fortbestehen und dadurch in keiner Weise präjndizirt werden.

Abgedruckt Tlchudi II. rs?. Jahrbuch v. Glarus VN. ?. 6S0. Nr. ISS.
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Zürich. 14119, 29. September (St. Matthäus Abend).
Archiv Appenzell.

Auf Compromiß der Parteien und Bitte der Baten gemeiner Eidgenossen geben Bürgermeister und Rath
von Zürich einen Spruch zwischen Ammann und Landleuten von Appenzell einerseits und den Vögten von
Nheineck Lienhard von Jungingen und Frischhans von Bodman anderseits, über verschiedene streitige Ver¬
hältnisse in der Herrschaft Nheineck und im Nheinthal.

Abgedruckt bei Zellweger, Urkunde 233. Tschudi II. 127.

4«S.

14119, 3. S>ctober (am dritten Tag des andern Herbstmonats).
VezirkSarchiv Einsiedeln, Archiv Schwyz.

Die Schiedrichter vom 28. Juni 1419 (s. o. Absch. 453) geben einen zweiten Schiedspruch zwischen AbtBurkard

und dem Gotteshause Einsiedeln einerseits und den Waldlcuten anderseits wegen der Gäste, Ehrschätze, des

Weinschankes n. Vgl. Gall Morell, Regesten von Einsiedeln Nr. L64.

4S4.

14119, 19. S>tüober (am nechsten Cinstag vor Sant Gallentag).
Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. 73. a. d.

An diesem Tage erschienen die Boten von Schwyz, Wernher Hön und der Vön (Luön?) vor Bnrg^'
Meister und Rath zu Zürich und mahnten von Mund und mit Briefen um Hülfe wider die von Waili-
und denen von Bern zu Trost. Sie ließen einen mit den Siegeln von Zürich und Lucern versiegelten Bröl
verlesen, welcher von dieserHülfsverpflichtung handelt und „eigcnlichen wiset, in melher maß man die tun sol". Dü'b
Mahnung haben Burgermeister und Rath vor den Großen Rath, die Zweihundert, gezogen, welche Tag
darauf, Mittwoch den 11., mit Burgermeister und Rath die Boten von Schwyz anhörten. Darauf hat
die Vundbriefe, die Mahnbriefe beide, den von Schwyz und den von Lucern und den übrigen Eidgenossen u»d
auch „das Buch, da der gewalt Inen verschriben ist, den vnser Herren Kotten vff allen tagen gehept Hain
— ouch das Buch, darum verschriben ist der gewalt, so ein Burgermeister, Rat vud die Zweihundert
allen fachen haben füllen" abgehört und die Sache dann vor die Gemeinde gezogen. Die Boten von SchlöO
erklärten aber, sie seien mit dem Befehl, nicht ohne vollkommene Antwort heimzukehren, abgeschickt. Dah"
wurde auf den folgenden Tag (Donstag, den 12. October) die Gemeinde in den Kreuzgang zu den Barfuß^
berufen, wo die Boten von Schwyz zum dritten Mal ihre Anbringen thaten. Nach abermaliger Erwägl"^
der Bundbriefe, Mahnbriefe, Jnstructioneubriefe ec. haben dann Burgermeister, Rath, Zweihundert und du
Gemeinde einhellig denen von Schwyz nach Maßgabe der Mahnung und nach Vorhalt der Bundbriefe H>^
gegen die von Wallis zugesagt, doch hat darauf die Gemeinde den Nöthen empfohlen,nichts desto mind^
Alles anzuwenden, damit die Sachen „noch in etlichem weg ze gutem bracht muge werden"; sie sollen st^
keine Mühe verdrießen lassen, mehrern Schaden, der daraus entstehen möchte, abzuwenden.



October 1419. 225

465.

9, 31. (in vi^ilia omniuin Lanotorurn).
Staatsarchiv Zuricii: Sadtbuch III. 7l a. d.

dop trete» 3???dols Zigerl? und Gisenstein, Bote» vo» Bern, und Werner Hm? von SchiviH,
l?^^^ Zweihundert in Ziirich. Die von Bern eröffnen, daß sie einen Zug über die von Wallis
^weissen sie bitten, daß Zürich seiner Hülsszusogestatt thne und mit dein Panner ihnen zuziehe,
^ auch Ech?vyz ihnen seine Hülfe zugesagt habe; sie bitten Zürich, auch Zug und Glarns ihnen zu Hiilse
^ Der Bote von Schivyz unterstützte die Bitte der Berner. Die von Ziirich antworteten: sie
a»b ^ ^ ^ Glarns zu mahnen hätten; was ihre eigene Hülfeleistung
> so werden sie bei der vormals au Schmilz gegebenen Zusage verbleiben und dieselbe weder mindern

vorerst aber in ernsthasten Sachen Boten zu denen von Schwyz schicken, sich mit Ihnen darum
»»d v'isseii lassei?. Was Ziirich durch seine Boten, Bürgermeister Meyß

Brunner, an Schnuiz zu bringen meinte, war dieses: Da der Herzog von Sovoyen Zürichs und
U»d'^ Eidgenossen offener Feiild sei, weil er ihnen das Land Eschenthal ohne Absagen eingenommen

^^>chalteu habe, bis sie es mit dem Schwert wieder erobern mußten; so werde Zürich, falls der

ab'da^ Bundesgenosse mit Bern ziehen wolle, mit ihm als seinen? offene»? Feinde nicht ziehe??. Denn
»>>?./" Achten auch Zürichs Eidgenosse?? ihnen Unglimpf zulegen und Ursache suche??, denen vo?? Wallis
zu ^ Bote?? solle?? daher Sch?v?)z zu berede?? suche??, Bote?? mit ihnen nach Bern zu senden, um
uicht^^^ ^ Sache?? ??och z?i gute?» bringe?? und der Zug sich abwenden lasse. Könnte das
»vi? werden und wollten die Berner durchaus ziehen, so sollen alsdann die Boten von Zürich denen
^olk^" erkläre», daß, wenn der Herzog von Sovoyen, .Zürichs und seiner Eidgenosse?? Feind, und dessen
An sollte, so werden sie, die Zürcher, nicht ziehe??. Ziehe er nicht mit, so wolle Ziirich seiner
stvs/'^ Schwyz genug thuu; nur möchte?? dann die vou^Bern ihnen ????? einen bescheidene?? Pfenning

^stellen und besorge??, de»?? soweit könne man selbe nicht zuführen.

,,Darnach" ritten die Boten von Bern nach Schwyz und Zürich um Hülfe gen Wallis; aber die beiden Orte, wiewohl

ll° Hülfe zugesagt hatten, waren nicht willig zu „reisen". Nu?? kamen die Boten — von Zürich? der Meist, HanS Vrunner;

"chwyz, Ammann Reding, Ammann ab Jbcrg; Zug, Koli; Glarns, Auimann Vogel — nach Lucern geritten
die von Lucern und die Boten von ttri und ltnterwalden, und erboten sich zu vermitteln; die drei Orte

erstanden sich zu einein Frieden und zu einein freundlichen Tag. Die Boten der vier Orte ritten gen Bern, suchten

erwarben dasselbe; darauf kehrten sie nach Lucern zurück, „an der ineis", und berichten? Bern habe einen

VNeden gemacht „vntz zem zwentzigosten tag" (13. Januar 1430) init Beding, daß kein Theil zun? andern wandle, doch

^ en Boten sicher sein. Die drei Orte danken den vier, und empfehlen ihnen fürdcr ihre Sache; sie werden „nu an

d«'^" Lucern halten und vollmächtige Bote?? nach Wallis senden. Sie thaten eS; die Walliser nahmen
kü Frieden an, und wollen den freundlichen Tag zu Zug leisten. „Doch darunder werbent die von Bern in zwei?

3, vnd an zwein end tag leisten, am Losner sc einen, den andern hie. Waz mag dz betütcn ?c." Staatsarchiv

^crn „Wallifersachen".
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4S«

Lttcer n. 1 /t 19, 3. November (ü>--ia 4t» amo Nartlni).
Staatsarchiv Luccru: Rathsbuch III. KS I>.

Boten: Zürich, Peter Oeri, Hans Stuki; Nri, Hans iin Oberdorf; Obwalden, Ammann
Nidwalden, Erni Willis; Zug, Graf; Glarns, Ulrich am Bnel; Lucern, Dierikon, Walker, Sta»^
Büren, Bieggeil, Kurz.

x». Wegen des Knechts, der zu Muri gefangen war, wird beschlossen: sowohl die Bauern von
als die von Nichensee, sollen mn den Ursatz vor den Abt und die, welche den Spruch gethan haben; da ive?'^
sich finden, ob'der Ursatz gebrochen sei oder nicht. Beide Vögte sollen dahin kommen und das hören; su^
sich dam?, daß sie gebrochen haben, darnach sollen die Vögte thnn und sie auch nach Befinden richte??, ^
de?? Eidgenossen unschädlich ai? ihren Rechten und Bußen. Ans Sonntag (IS. November) soll Heini Sei^
da sei??; I». Tengeller wollen eil? Kind bevogten; da ineint einer von Bosivil, er sei nächster Vatermag undtz''
Vogt sein: hierum hat ein Vogt von Rothenburg Tag gegeben auf Samstag (11. November). Beschloßt
daß er vierzehn Tage Aufschub gebe, uird sie darzu kommen lasse; «. einer zu Muri hat „sich selber
derbt": da bittet einer, ihn? wohl 3 Pfund iverth zu lassen; es wird an de?? Vogt gesetzt, daß er
bescheidenlichhalte, und die 400 Gulden suche; «t. wegen des „lidigen Kinds", ob man den erben
der Vogt soll der Grafschaft Recht erfahren; ist es Recht, so nehme er es; v. de»? Vogt zu Baden
geschrieben, der Frühmesse 4 Mütt Kernen zu lassei? und die auf Güter zu legen; l die voi? Hermantsw^
eii? „nachdienent" Amt, vermögen nicht zu steuern, denn die Leute derer von Zürich, von Lucer??,
Bremgartei? wollen ihnen nicht helfe??; der Vogt soll mit geschwornen Eide?? erfahren, ob es ein „nachiag?'^
Amt sei; zx. Zürnen und seilten Geselle?? ist geschrieben um die 400 Ducaten und das andere Geld?"
Daveder; I». wegen der Gefangenen zu Zürich ist ihnen Gewalt gegeben, zu richte?? nach Eid und Ehre-

4«7.

Luceru. 1^19, 27. November (Montag nach Sant Cnnratztag).
Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch IV. 32. ».

Der Bote von Zürich, Junker Felix Mancß, bringt ab den? Tage Hein? 5 Schildfrankel?, ?>u^
8 Plapphart.

4«8.

Zug. 1^19, 29. November (an St. Andreas Abend).

Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch IV. 32. d. ^

Boten: Zürich, Felix Mancß, Jtal Schwarzmaurer; Lucern, Peter Goldschmid,der Wiechser
der Stadtschreiber;Unterwalden „auch botten, die konden aber Vilser Kotten nit gencinen"; ^
Peter von Uhingen und Anthony Gerung; Zug, Amman Koli und der Graf; Glarns, Peter
und der Schindler.
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Die Boten rechnen wegen der 8000 Ducaten, welche die von Domo und von Eschenthal den Eid-
gMosscn schuldig sind. Daran sind bezahlt 2600 Ducaten; die übrigen 5400 sind noch rückständig. I». Die
"tti Daveder sollen 1600 Ducaten. Daran haben sie bezahlt 400 Ducaten; rückständig sind die übrigen
llläg Ducaten, von welchen 400 zu Wallis liegen, v. Wenn das Geld alles bezahlt wird, so trifft es
sicher Stadt und jeglichem Lande noch 1100 Ducaten, ohne Bußen und Steuern, „dero vil ist".

46S.

Evicin. 1419, 20. December..
Tschudi: Chronik II. 132. !>.

Tag in den MißHelligkeiten zwischen Bern und Wallis. Anwesend: der Herzog von Savoyen, Erzbischof
^Hannes von Darentaise, Bischof Wilhelm von Lausanne, und Boten beider Theile. Die zwei Bischöfe,
Nächtigt, sitzen einen weitern Tag auf den 25. Januar 1420,

Vgl. die Anmerkung zu Abschied 465 am Ende,

47V

.Zug. 1419, 20. December (viZiUa limine axoswii).
Staatsarchiv Luccr».

Boten: Bern, Ulrich von Erlach, der Schreiber, und Jtel Hetzel; Wallis, der Meyer ob Thöys uff,
ttädo Graß, Haus Lagger und Hans Euontzen; Lucern, Ulrich Walker, Heinrich von Moos, Ulrich von
Ottenstein; Uri, Amman Bueler, Thoni Gerung; Unterwnlden, Amman HentzliT'Jörgvon Zuben,
^ttwld am Stein; Zürich, Burgermeister Glenter, Conrad Tescher, Hans Brunncr; Schwyz, Amman
^cding^ Ulrich ab Jberg; Glarus, Hans Vogel; Zug, Ammann und Rath.

Freundlicher Tag in den MißHelligkeiten zwischen Bern und Wallis. Die Boten der vier Orte Zürich, Schwyz,
^ug und Glarus erzählen: sie seien zu Lucern gewesen, und auch zu Bern, um einen Frieden zu machen bis S. Hila-

Tag <43. Januar 1420), und dazwischen freundlichen Tag zu leisten; man habe ihnen das Beste versprochen,
ttenn nian die Sache in Freundschaftbeilegen könne, und nun seien sie hier, um anzuhören, was man an sie
Obigen werde; sie getrauen daß die von Wallis bei Glimpf bestehen. Die vier Orte: um in Freund-

zu bleiben habe man den Ausweg getroffen, wie daß man eine Summe machen könnte, was die
^allster an Bern und Gitschart für alle Ansprachen zu geben hätten. Die drei Orte: als man den Frie-
/u angesetzt, haben sie Boten gesendet gen Wallis, um die Sache zu Gutem zu bringen. Die Boten aber
landen: die von Wallis dünke billig, daß Bern ihnen Schaden und Kosten ablege, weil sie unbillig ange¬
griffen worden; wohl haben sie vor Zeiten in Stößen an Bern „allwcgen" Geld herausgeben, jetzt seien sie
^rr in dem Sinne, daß sie keinen Pfenning geben, „sölt man inen dz vndrest zem obristen kcren". Sie,
lr drei Orte, haben den vier, als sie gen Bern ritten, den Ausweg gezeigt: daß Schaden gegen Schaden sei.

Und Bern und Wallis einander nichts geben; doch etwas Bescheidenes mögen die von Wallis Gitschardcn
l"r sein väterlichesErbe und für seine Ansprachenwohl geben: aber die Sprüche meinen und mögen sie
"'cht halten, und können wohl sagen warum. <W°ms°rsqch-n,>
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Tschudi II. 131. datirt diesen Abschied irrig vom 18. December.
Vergl. Tschudi II. 131, U; »ach Jnstingcr 307 wurde ein anderer Tag gesetzt nach Bern „vf das ingr»^

Jar". Dahin kamen nun Boten von Zürich, Schwyz und Zug, und suchten Verlängerung des Friedens für die Ä»'
liser ; die von Bern gewährten sie nicht. Auf dem Tage zu Zug befand sich auch duiolrarckuseis UaroAiüa selbst, >»"
die Landleuteäs Clonts Iis! suxsrius waren gewiß, mit Hülfe von Lncern, Unterwalden und Uri die in Zürich gegebc>»""
Sprüche zu stürzen. So, der Brief vom 13. Januar 1130: s, den Tag vom 25. Januar 1120 unten Absch. 172-

47 5.

Luceru. 4420, 15. Januar.
Staatsarchiv Lucern: Rathsbuch III. <i! »,

An diesem Tage warm der Eidgenossen Boten in Lncern. Acten fehlen.
Raths buch III. 61. a. 1120 10. Januar (lsria 4W auls Ililarii): „Item an mentag zc nacht sond der

gnossen Kotten hie sin".

47T.

Evian. 4420, 25. Januar.
Tsekudi: II. 432 b.

Tag in den MißHelligkeiten zwischen Bern und Wallis. Anwesend: Boten von Zürich, Schwyz, ^
und Glarus, auch von Freibnrg und Solothnrn; dann von Bern, und aus Wallis die untern Zehcntcn
Döiß. Endlicher Spruch durch die Fürsten.

Am 13. Januar meldete aus Thonon der Herzog von Savoyen an Bern: aus einem Schreiben des Erzbisch"^
von Colocza, Administrators des Visthums Sitten :c. vernehme er, daß die Zehnten Brieg, Visp und Rar^'
Leuck, Siders und Sitten den Schicdspruch angenommen,diejenigenaber äs aqua bla8sis ouporius, viäslioet ^
rnonls eis! suporiem und die >1s msnsio neckclumnoch darüber deliberiren, der Bischof aber seine Boten zu ü»^.
geschickt habe. Am 17. Januar (.Lntonii) legten der Freie Gitschart von Raren und seine Gemahlin Margarethvon
alle ihre Forderungen und Ansprachen,Rechtung, Theil oder gemein, so sie an die Landleute von Wallis haben,
die Hände Berns, und gelobten alles zu halten, was die von Bern mit Krieg, Stallungen, Aussprüchen zum Rech ^
oder in Freundschaft thnn würden. Zwei Urkunden im Staatsarchiv Bern, auch ebenda Spruchbuch '
201 I>. 205. a. Vergl. Justinger 368. Rarons bereits verstorbene Tochter war vcrheirathet mit Antonius, d"".
Bruder Ludwigs von Sestingen. Urkunde 8. Januar 1120 im Staatsarchiv Bern. Ebendaselbst enthält ^
Deutsche Spruchbuch cl, 195 Folgendes: ,,^nuo elvi bl ovoo xx. vff fritag nechst vor mitter fasten (15.
„ermurten j disz zwen Walliser, ncmlich Hiltbrand Garbiller von Gestellen, und j Vonttcner von Münster, Ender"
„von Zweinlutschinen,der ouch j ze stund starb, vnd liessen zwen ander für tod ligen, nemlich Vllin von j Ali»
„genemt vnderm Ranft, vnd Weltin Amarter, waren gotzhusz j lut von Jnderlappen". Vergl. Tschudi II. ^
Justinger 370. Endlich am 6. April erklärte der Bischof von Wallis die Annahme des Spruches durch die
und untern Zehenten. Justinger 370.

473

Evtlin. 4420, 8. Februar.
Arcliiv Sitten.

Projcct eines Friedeiis und Bündnisses zwischen dein Herzog Amadeus von Savoyen, Bern und
barg einerseits, dem Bischof, dem Eapitel und den Zehnten des Landes Wallis anderseits, auf Anregt
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und Verinittelung des Erzbischofs vou Tarautaise und des Bischofs von Lausaune. Friede und Freundschaft'
Gegenseitige Sicherheit von Personen und Territorien, freier Handel und Wandel. Borbehalte des Herzogs:
Papst, Kaiser, König von Frankreich,Dauphin vou Bienne; Vorbehalte Berns: Kaiser, Eidgenossen, Verbündete
und Verburgrechtete; Freiburgs: Herzog von Oesterreich und Verburgrechtete. Bischof und Capitel versprechen
Uch für die Zehuten von der Massa aufwärts, daß dieselben vom II. Februar an während 3 Wochen und
^ Tagen nichts Feindseliges gegen Bern und Freiburg unternehmenwerden; Bern und Freiburg geben das¬
selbe Versprechen gegenüber den Zehnten oberhalb der Massa. Während dieser Zeit soll man beidseitig sich
Uber die Annahme dieser Vorschläge au den Herzog von Savopeu erklären.

Aus der latein. Urk. auSzüglich gegeben von I'. Sigm. Furrer in der Walliser Monatsschrift Sept. 1604. S. 05 sf.

474.

Luce rn. 25. Februar (vff Sant Matthias).

Staatsarchiv Zürich ! Stadtbuch IV. !!2. I>.

Schwarzmaurer bringt von dem Tag 38 Schildfraukeu, 5 rheinische Gulden und 1 Ducaten.

473.

St. Gallen. 1420, 25. Februar (Sonntag Jnvocamt).
Stifrsarchiv St. Galle».

Einen Tag dahin, um die Stöße zwischen dem Golteshause St. Gallen und dem Lande Appenzell, ver¬
bünden am 3 Februar (an saut Blasien tag) die von Zürich dem Abte und den Laudlcuten, soivie den
Eidgenossen.

Abgedruckt Zellweg er Urkunden zur Gesch. des app. Volkes I, 2, 321. Urk. 235.
Ueber diese Angelegenheit enthält das Lucerner Nathsbuch IN. Folgendes:
„Alz Her Hans von Bonstetten gebetten het, von des gotzhuß ze sant Gallen wegen vnd der von Appozel ein

tag ze sant Gallen ze machen, in ir kosten, da söllen die von Vre vnd von Vnderwalden vns, vnd wir die von
Zürich wissen lan, dz die ein tag ansetzen": 64, d (IS. Januar); „Die von Vnderwalden went schiken gen sant
Gallen den tag leisten": 64, d (LS. Januar); — „Die von sant Gallen begeren sich zuo vns ze verbinden; der Apt
von sant Gallen but recht uf der eitgnossen Kotten, von ieklicher statt vnd land uff ziven, dz Appozller ouch zwen
nemen, dz went Appozeller nit tuon; Item wir glimpfen, dz man die eid ze Apozell ernuwere vnd man denn mit
inen rede, des Rechten in ze gan": 66, a (23. Februar). — „Recordare alz Appozeller ir sach erzelt vnd gebetten
haut, si daz unser bottschaft ienant me zuo den sachen des aptz von sant Gallen komme, dz die helfe, dz si verhören
des aptz kuntschaft vnd recht, wie si vom rich versetzt sint": 66, d (13. März). — „Item von des aptz von sant
Gallen wegen ist im geantwurt, wenn unser eidgnossen zemen kommen, so wellen wir der sachen gedenken vnd vnser
Kotten gern zuo tagen senden zuo den sachen: aber er bitt si ze wisen zem rechten ze kommen": 66, I, (20. März). —
«Item von der stös wegen des aptz von sant Gallen vnd Apozeller, sol ieklich statt vnd land ij witzig erber man
dazuo gen, die an sant Johans tag (24. Juni) ze nacht ze sant Gallen sient": 66, a (29. April).

47«.

Lucern. 1^20, 3. April (Mittwoch vor dem hl. Ostertag).
Staatsarchiv Zürich: IV. SS Ii.

Em Nechnuugstag; vou demselben bringen Zürichs Boten, Schwarzmaurerund Johannes Bruuuer
b Schild, 4 rheinische Gulden, 1 Gcuower Guide», g Schilling, 8 Pfenning.



230 Februar 14S0.

Am 29. April hernach (Mentag vor dem Meyentag) bringt abermals Schwarzmaurer von Lucern zurück ^

Schild, 9 Ducaten, 16 rhein. Gl., Summa 42 „stuck". — Ebenda. — Am 22. Sept. (3 Tage vor Michaelis)
brachten Friedrich Schön und Hans Kneller 4 Schild und 4 Florentiner, nach Michaelis Hans Brunner und Kneller
1 Duc,, 1 rhein. Gl, 9 Plap. von des Zolls wegen in Eschenthal. Ebenda,

477.

Lucern. 1420, 3. Juni lkerin 2-1^ auts Eorx. cdristi).

Staatsarchiv Lucern: Rathsbuch III. «7. Ii.

». Tag von heute über acht Tage (10. Juni) Ulrichen von Heidegg und Rudolfen von Erlach;
I». Tag von heute über acht Tage (10. Juni), so wollen der Eidgenossen Boten hier sein der Sache wegen
von Bern; e. dem Gcßler ist befohlen, denen von Zürich die „besorgnisse" zu Bremgarten einzunehmen;
«S. die von Schwyz sollen einen Bogt geben gen Muri auf zwei Jahre; v. der Herr von Mailand meint,
Bellenz zu behalten; die von Uri bitten um Rath; t'. Antwort des Abts von Muri: er wolle denen von
Nenenkirch 6 Malter lassen bis auf sein Widerrufen, wie sein Vorfahr gethan habe; anderes wolle er nicht thun-

478.

10. iUIai (torig Löxta ante tost,Ulli 4sosuslonis).

Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. 7t! ».

Zürich setzt dem Bischof von Cur und dem Grafen Friedrich von Toggenburg Tag nach Zürich an auf
Sonntag nach unsers Herrn Fronleichnamstag (9. Juni) und mahnt sie bei dem der Stadt Zürich ge¬
schworneu Eide, auf dem Tage gegeneinanderzu erscheinen, um ihre Streitigkeiten mit dem Recht entscheiden
zu lassen, falls sie nicht in Minne geschlichtet werden können, und sich in der Zwischenzeit aller Feindselig¬
keiten gegen einander zu enthalten.

Ueber den ferneren Verlauf dieser Vermittelung s. die Verhandlungen im Stadtbuch von Zürich III. 76. b-
77 g. d., 73 g. In 79 st Am 12. December (tsria guinta xost Nivolai) blieb Zürich bei dieser Forderung und
mahnte nochmals von Feindseligkeiten ab. Die dazu gesendeten Boten konnten die beiden Theile zu keinem Friede»
bringen; es ward am Weihnachtabend und Weihnachttag (24. und 25. December 1420) eine neue Botschaft geordnet.

47».

Luceril. I ^20, 10. Jmü (üwig L01.9. Eüristi).

Staatsarchiv Lncern: Nathsbuch III. t!7. n.

Boten und Orte sind keine angesetzt; es steht nur InKa. „Item von der von Appozell vnd des Aötz
von sant Gallen wegen."

In dieser Angelegenheit hielten eidgenössische Boten Tage zu S. Gallen, zu Lucern, zu Zug, zu Bade»
und wiederum zu S. Gallen am 26. März 1421, bis es endlich am 6. Mai darnach in Lucern zur Verbriefung
eines Spruches kam. S. Bd. II. Absch. 7.

Zwischen dem obigen Tage des Lucerner Rathsbuches III und jenem, dessen Abschied es zunächst miedet
ausführlicher gibt, enthält dasselbe folgende vereinzelte Angaben.
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«Item von der von Wallis wegen, den obren ze schriben: warumb si tag leisten mit Gitschart, mit rat der
von Vre vnd Vnderwalden; an die sol man dz bringen": 57, b (3. Juli). — „Man sol einander Zofingen lan wissen
von Appozeller wegen, sid die nit wend Zug tag leisten"; „tag uf Mentag (22. Juli) gen Zug, sol Hertenstein":
68, si (17. Juli). — „Man sol ein tag verkünden nach sant Gallen tag (16. Octobcr) den von Bern, von Entlibuoch
wegen, von sant Michels ampt, vnd alz die eidgnossen vnß gebettcn hant, vmb die andern stuk, fruntlich mit einander
ze verkon, davon ze lassen, item marchstein ze setzen"; „tag gen Baden uf Zistag nach Martini (12. November) ze nacht
da ze sin, vmb sachen so im nottel stant, vnd dz geleit ab ze rechnen": 68, n (23. August). — „tag uf sant
Michels tag (29. September), gegen den von Zug, uf die stöss, vnd sönd die von Vre bitten, dahin ir Kotten ze
senden": 58, n (4. September). Wir sond reden mit Vre vnd Vnderwalden Kotten Won Walliser vnd der von Switz
wegen": 68, n (9. September). — „Man sol gedenken von des pfund zols wegen ze reden mit den von Zürich;
Man sol gedenken, den von Bern tag ze verkünden vnd fruntlich tag ze leisten mit den edlen luten; tag uf Mitwuchen
nach sant Gallen tag (23. October) dem von Erlach, vnd von Gelsingcn, alz si meinent kuntlich ze machen dz si nit
sin eigen sint": 69, a (26. September). — „Alle vsigt sont der vnsern zuospruch an 'die von Bern in schrift bringen
für vns, vnd denn sond wir tag verkünden den von von Bern; gedenk mit den eidgnossen ze reden, de» tag ze
leisten ze Baden uf Zistag nach Martini (12. November) ze nacht da ze sin": 69, si (25. October); „wenn ein tag
wirt har gemacht, so schrib allen eidgnossen, dz si ir botten schikcn, von der von Zug stöss wegen, so die besehen
hant, har": 69, 1, (6. November). — „tag uf donstag fruo vor sant Tomas tag (19. December) all eidgnossen": 70, g,
(21. November). „Der tag ist den von Bern verkllnt uf fritag nach sant Niclaus tag (13. December) ze nacht ze
Sursee ze sint": 70, n (29. November).

480.

1^.20, 28. Juui (an dem acht und zweinzigisten Tag des monats Brachmondes).
Stiftöarcliiv St. Gallen.

Heinrich von Mangistorf, Abt und das Capitcl des Gotteshauses St. Gallen und Anunann und Land-
^'Ute zu Appenzell setzen alle ihre gegenseitigen Ansprachen, Stösse, Spänne bis auf diesen Tag auf gemeine
Eidgenossen der Städte und Länder Zürich, Lucern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug und Glarus oder auf
deren Gewaltboten, auf jeden Ort zwei, zu Minne oder zu Recht, wo die Miune in einem Punkte nicht gefun¬
den werden möchte. (Die im Anlaßbrief genannten Boten der eidgenössischenOrte sind dieselben, welche im
Spruchbrief vom 0. Mai 1421 erscheinen).

Tschad, II., iso. Zellwcger, Urkunde Nr. zgs. Jahrbuch von GlaruS VII. Nr. 104. x. szg.

Dieser Anlaßbrief ist in dem großen Spruchbrief vom 6. Mai 1421 (Bd. II. S. 5) inserirt und mit demselben
abgedruckt bei Zellweg er Urkunde Nr. 238.

Hierher gehört auch das von Zellwcger a. a. O. Nr. 234 unter der Jahrzahl 1419 abgedruckte Memorial, wo¬
durch der Abt von St. Gallen alle seine Ansprachen au die Appenzeller den Boten der Eidgenossen vortragen ließ.
Nach dem Eingang des Memorials geht der Anlaß denselben bereits vor, es kann also nicht in das Jahr 1419 fallen.
(Buch Nr. 1332 k. 100 im Stiftsarchiv St. Gallen.)

48 t.

Bremgartcu. 1^20, 1. Juli (ze ingendem Höwmonat).
Tschudi u. IZt.

Wilhelm Geßlcr und seine Mutter Margaretha, geb. von Ellerbach, geben ihre Ansprüche auf die Nutz¬
ungen der Aemter Muri und Hermanschwyl und zu Althüsern vor Gericht Bremgarten an Heinrich Uesikon
Uon Zürich, Vogt in den Aemtern, zu Händen der Eidgenossen von Zürich, Schwyz, Unterwalden, Zug und
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Glarus auf und empfangen dieselben wiederum zu Leibgeding bis zu ihren: und ihrer allfälligen Leibes
erben Absterben, mit dein Bedingniß jedoch, daß wenn Wilhelm Geßler fortan gegen die Eidgenossenoffen-
lich kriegte oder sonst wider sie offenlich thäte, das Leibgeding verwirkt sein soll.

Abgcduckt Tschudi a. n. O. Das Original scheint im Staatsarchiv Zürich nicht mehr vorhanden zu sein.

48T.

Zürich. 24. August (an sant Bartholomäus Tag).
Staatsarchiv Lnccru.

Voten-. Zürich, Felix Maneß, Heinrich Biberli; Uri, Peter von lltzingen, Conrad Marchstein;
Schmilz, Wernher Hön, Rudolf Reding; llnterwalden, Johannes Zingg, Heinrich Zelgcr; Zug, Peter
Koly, Ammann, Johann Heinrich von Hnnenberg; Glarns, Jost Schiesser, Ammann und Peter Schindler.

Diese als von den Parteien Kraft ihrer gegebenen Anlaßbriefe anerkannteund von ihren Obern zur
Smche gewiesene Schiedrichterentscheiden nach angehörter Klage, Antwort, Rede, Widerrede :c. durch einen
Rechtsspruch, die zwischen Bern wegen seiner GrafschaftenWangen, Arbnrg und Lenzbnrg einerseits und
Lucern wegen seiner Grafschaft Willisau anderseits waltenden Streitigkeiten über die Märchen der hohen
Gerichtsbarkeitund setzen diese Märchen fest. Bezüglich der Grenzanstände zwischen den Grafschaften Willisau
und Wangen wird die Kundschaft der Lncerner als die bessere anerkannt, bezüglich der Anstände über die
Grenze zwischen den Grafschaften Willisan und Arbnrg die Kundschaft der Berner; bezüglich der Grenzen
zwischen der Grasschaft Willisau und der von Lenzbnrg wird ebenfalls die Kundschaft der Verner als die
bessere anerkannt. „Doch so beheben wir har im: vor vnd setzen ouch das wissentlich vs, das diser unsere
Spruche vnsern Herrn gemeinen Eidgenossen an allen Iren: rechten vnd Herrlichkeiten, so si dam: in dein
vorgenannten Zilen vnd herschaften Hand oder meinent ze haben, wannen oder wie die dar langent, v»d
ouch den vorgeschriebenen beiden teilen vnd allen denen, so dann in den vorgeschriebenen herschaften deHeine
geeichte, lüt, güter, Twing, bänne oder ander deHein rechtung Hand, gentzlichen vnschedlich vnd vnvorgrifstnu
lich sin vnd beliben sol. Vnd was lüten in deweders teils der Höchen geeichten gesessen sint, die vormalen
den: andern teil von ir liben oder gütern wegen gedienet Hand, sprechen wir mit sunderheit, dz die selben
lüt fürbas hin aber daselbs hin als vnzhar dienen söllent, als dz von alter her vnd von Rechtz wegen koinen
ist, dz si diser vnscr spruch davor mit schirmen sol, vngefarlich".

Pergamentene Urkunde mit acht anhängenden Siegeln, unter welche sich die klebrige» binden.

:. Die hohen Gerichtsmarchcn zwischen Willisau und Wangen werden durch den Spruch folgendermaßen fesn
gestellt:

„Was ist von Entzenflu herab zu den zwey Tannen ob Erotswile, die man nempt zu den wagenden Studen,
dannenhin in den Hennenbül, von da dannen in dz Eschibechli, das Eschibechli ab in den Ibach, von den Ibach ge"
Schönenttillcn in den Sumpf, den Sumpf ab gen Tütwil 'n die Rot, die Rot nider für saut Vrban hundert Schritt,
da si ouch vngefarlich ein March sehen sullent — vnd besunder damit das Gotzhus sant Vrban sprechen wir ouch
denen von Lutzern zu, das dz in die Grafschaft Willisau gehört vnd gehören sol."

S. Die hohe Gerichtsmarchen zwischen Willisau und Arburg:

„Von Arburg die Ar vf vntz an den Steg, der vber Murgaten gat, vnd dannen hin die Rot vf vntz an Hundelt
Schritt vndcr sant Vrban, da man ein march setzen sol, vnd von derselben march hie dißhalb dem Gotzhus sant Vrba»
gegen Zofingen den Weg vf durch dz holz vntz an die Schöneneich zu Butcnriet, von der Schönen Eich herüber vndet
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Büchlishalden in den Brunnen, da danncn herin in dz Liin und des herüber in den Tambach, den Tambach vf in
Bärcnloch. das man nempt des Tüfelsgraben, vnd des vf in die Hönncten,die Hönnetenab in die Stcmpfelmattenze
obcrst, des über in Nenhlingermattenvnd die Altachcn ab an den Sarboum bi Zosingcn".

3. Die hohen Gerichtsmarchen von Lenzburg gegen Willisau. ^
„Von dem Bottensteingen Winikon an den Hochenstein, danncnhin in den Schiltwald zu de», heiligen Brunnen.

48».

Lucern. 4620, 24. August.
Tschiibi II. l!!S. a.

Tag um Vellenz zivischeu Herzog Philipp von Mailand und den Eidgenossen.
Bei Tschudi steht einfach: Herzog Philipp fordert Bellenz zurück. Uri und Untcrmaldcnbieten Stecht auf den

Kaiser. — Urkundliche Nachweiseüber diesen Tag fehlen.

484.
4620, 11. September.

Stiftsarchiv St. Galle».

Tie Eidgenossen schreiben dem Abt von St. Gallen, sie haben aus St. Michaelstag (20. September)
Kachsthiu den Appeuzellern einen zweiten Tag nach Lucern verkündet.

48».

4620, 26. September ssoria sta »Mo ÄioimLiis).
Staatsarchiv Lucer».

Ueberei,.kommen zwischen Lucern, Uri, Schwpz, Unterwalden, Zug und Zürich für gegenseitige Befreiung

Pfundzoll.

Ein Vorkommnis! aller dieser Orte unter einander scheint nicht vorhandenzu sein und das obig- Datum nur den
Tag zu bezeichnen wo auch Zürich die für die andern Orte bereits bestehendeBefreiung von dem Pfundzoll zu Lucern
erhielt. Im Lucernischen Nathsbuch I. 377, worauf sich diese Angabe gründet, heißt es nur: „Vnser Eidgnossen
von Vre von Switz, von Vndcrwaldcn.von Zug vud ouch nuzemal die von Zürich vnd all die vnsern vnd die so
besunder'zevns gehorent, söllent kein pfundzoll geben." Bergt. Segesser Nechtsgeschichte II. 23. 35. und oben An¬
merkung zu Abschied 479: „Man soll gedenken von des pfundzols wegen zu reden »ut den von Zürich."

48«.

Lucern. 4620, 11. December sserm 4m xosb Nicolai).
Staatsarchiv Lucer»: Nathsbuch III. 7». i>.

^ ^Voten: Zürich, Haguauer, Uesikon; Uri, Ammauu Roth, Thöui Gerung; Schwyz, Merkli, Ulrich
^ liraueii; Obwalden, Jörg von Zuben; Nidwuldcn Erni Willis; Zug, Graf; Glarus, Schicsser.

30
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» Wegen Zng nnd Luceru wird beredet: sie sollen versiegelte Anlaschriefe geben nach Laut der Nob4,
zu Frevel und Bußen, die „in den flössen" geschehen, mögen beide Theile greifen, wer es eher vernehme,
doch sollen die Bußen anstehen bis auf den Spruch und derjenige sie dann nehmen, welcher Recht gemimt
doch daß dem andern die Kosten vergütet werden. Tie Sache soll bis nächste Ostern (23. März 149"
ausgetragen werden; I». in der Sache des Abts von S. Gallen und der Appenzeller wird letzteren
schrieben, daß der Amman selbzehend auf Dienstag nach der heiligen drei Könige Tag des nächstknnftigen Jnh^
(7. Januar 1421), wegen ihrer und des Abts Sache, mit Vollgewalt komme zu antworten, zu thun
zu lassen. Heimbringen, daß die Eidgenossen einhellig sind, ohne Uri; item die Boten zuweisen, zu spreche
item dein Abt ist geschrieben, man wolle ihm auf den Tag antworten; e. wegen des von Toggenburg
und Metsch, des Kriegs wegen gegen den Bischof von Cur; «I. wegen Pfand und Geleits, um Schirm
v. wegen Schinders Hof der Salzmanninzu Baden, soll man beim Hof bleiben lassen: doch soll Hu»--
Zoller für 700 Gulden vertrösten; dann soll von Seite der Eidgenossen ihn: das Gut ledig sein, welch"
Salzman von seinem Weib ererbt hat; I die von Zürich sollen dein Bischof voi? Constanz schreiben,
S. einen Vogt gen Baden zu setzen; I«. die von Zürich fordern 32 Gulden; I wegen der Aeinter,
Ii. die voi? Bern schreiben wegen Grubers; I. Engelbcrgs wegen ist gen Seckingen geschrieben; iu Jiug
von Zuben erklärt wegen des zwanzigsten Pfennings von der Keppellerin Erbe: wolle Lncern nicht davon stehrM
so soll es zum Rechten kommen; i». wegen Lorenzen de Pont und derer von Maienthal Buch.

Zu n. Zug beklagte sich wegen Uebcrgriffen luceruerischer Vögte in seine bereits mit Recht festgestellten und
den Bund gebrachten hohen Gerichtsinarchen bei Meyerscappel und hatte deßhalb schon am 20. Juni vorher (Donst^
vor St. Johannstag ze Sungichten) Lucern einen „frllntlichen vndergang" in Beisein eidgenössischer Boten angetragen
Missiv im Staatsarchiv Lucern. — Diese Anstände sanden ihre Erledigung durch den Schiedspruch vom 4. Sep'
tember 1423. S. Segesser, Rechtsgeschichte von Lucern I. 530.

Zu d. „Item der eidgnossen Kotten, Peter Oeri von Zürich, Büntener von Vre, Vlrich der Frowen, Ruedi RedM9
von Switz, Claus von Einwil, Amman, Toman Zelger von Vnderwalden, Muliswant von Zug, Amman vo'f
Glarus, unser Amman vnd Peter Goltsmid sint all einhell, dz si ir Kotten wisen wellent ze sprechen vmb da
fach, alz es veranlasset ist, zwüschent dem apt von sant Gallen vnd Appozellern, vnd ist dem apt vnd Appozeller"
gcantwurt, dz vnd wie man nu ein tag inen beden setzen wil, die Minn ze suochen; sint man die nit, so sol
sprechen nach sag dez anlast": Lucerner Nathsbuch Iii, 71, a. Das Schreiben der Eidgenossen an den Abt vo"
St. Gallen äck. Donstag vor St. Thomas (19. December) sagt, den widerspenstigen Appenzeller» sei abermals
gesetzt nach Lucern auf Dienstag nach dem Neujahr. Stiftsarchiv St. Gallen. (29. Januar 1421). —
„von Appozell sönd vns viij guldin, vnd Hertenstein xi guldin, von ir fach wegen, daran het er x K": Dasel"!
73, N (II. Juli). — „Man sol die von Zürich bitten, von der von Zug wegen tag ze geben": Daselbst 74, ^
(18. Juli). — „Von der von Appozell wegen für Ret vnd Hundert, den tag ze setzent uf Galli (16. October)
Switz; da selbs gedenk, als der bischof von Costenz rett von der von Appozell wegen, als iij enthoubtet sint"; ^
„Mach den man brieff gen Appozell": Daselbst 74, d (3. September).

Zu v. S. oben Absch. 478. Die Gemahlin des Grafen Friedrich von Toggenburg war Elisabeth von Metsch-
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